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20. Sitzung.

Dienstag, den 5. Juni 1894, Nachmittags IUhr.

Anwesend:
der Vorsitzende,
die sämmtlichenMitglieder, mit AusnahmederHerrenNeu stadt, von Kardorff

und Dr. Stroell,
die Kommissariender Reichs- und Landesbehörden.

Als Sachverständige:
Herr Professor Dr. Sueß,
Herr Professor Dr. Stelzner,
Herr Bergrath Schmeißer.

Vorsitzenden Ich eröffne die Sitzung.
Wir fahren in derDebatte von gesternfort und ich ertheiledasWort Herrn General-

konful Rnssell.
Russelb Meine Herren, Herr Dr. Arendt hat gesternim Eingang seinerBemerkungen

großes Gewicht darauf gelegt, daß man anerkennenmüsse,die Frage, obGold genug in der
Welt sei, sei eine technischeFrage, nicht eine nationalökonomifcheFrage. Ich bin anderer
Ansicht· Ich glaube, daß die Herren Techniker, die Geologenund Bergmänner, uns wohl
eine Antwort geben können, ioo Gold und Silber zii siudenist, wie und mit welchen
Kosten es zu gewinnen sei und wieviel man erwartenkönne, daß aber die Antwort, ob
genug vorhanden sei, sich nach den Bedürfnissendes Verkehrs richten, also nachnational-
ökonomischenRücksichtenentschiedenwerden müsse. Ich bin aber der Meinung, daß die
ganzeFrage, wer zu entscheidenhabe, heute irrelevant sei, denn wir habenja gesehen,die
Herren Techniker gehen gerade so gut dieser Frage gegenüberauseinander,wie die nicht
technischenMitglieder der Kommission. Also wir würden, selbstwenn wir das technische
Forum auf diesemGebiet als das allein maßgebendeanerkennenkönnten, für die Frage, ob
Gold und Silber genug da sei, dennochebensowenigzu einemabschließendenResultat ge-
langen,· als wenn wir, wie es nach meiner Meinung richtig ist, die Frage vom national-
ökonomsschenStandpunkt aus beurtheilen. Ich gehe deshalb auf dieseFrage nicht weiter
ein, auch»nicht auf die verschiedenenBerichte, die Herr Dr. Arendt verlescnhat, dennauch
Plest»bkst0tigeunur, daß man eben in dieserFrage verschiedenerAiisicht ist. Ebensohalte
ich fur durchaus«irrelevant, auf die Frage näher einzugehen,ob Männer derGoldwährungss
partei, ob Regierungen, ob einzelne hervorragendeVertreter der Goldwährungspartei vor
15»oder 20»Iahr·eii der Ansicht gewesensind, daß sich die Goldwährung als einheitliche
Yzahrung fur die ganze Welt empfehle. Es war ja gesterneine Mcinungsverschiedenheit
uber die Auslegung desjenigen,was Herr Dr. Bamberger früher auf diesemGebiet gesagt
hat. Ich bin nun geneigt, Herrn Dr. Bamberger für den bestenInterpreten seinereigenen
früherenAnsicht anzusehen. Ich glaube aber, daß wir uns mit dieserFrage hier nicht zu
beschäftigenhaben, denn es handelt sich heute nicht darum, ob die ganzeWelt einenein-
heitlichenMünz- und Währungsbund über die Einführung der Goldwährung schließenwill,
nicht mehr um die Frage, ob wir zur Goldwährung übergehenwollen, sondernnur darum,
ob zwingendeGründe vorhandensind, unsereeigenebestehendeGesetzgebungzu ändern. Ich
will ja anerkennen,daß ein gewisser,wenn auchnur äußerlicherAnlaß zu dieserErörterung
in der ersten, demHerrn Professor Sueß vorgelegtenFrage bestandenhat. Herr Professor
Sueß hat sich über diese ihm PersönlichvorgelegteFrage auchnäher geäußert, obwohl der
geehrteHerr Sachverständigean erster Stelle und nachhermit Zustimmung von Herrn
Dr. Bamberger wiederholt darauf hingewiesenhat, daß dieseFrage sich eigentlichetwas
aUßkkhalbdes Rahmens bewege,der von denSachverständigenzu behandelnsei. Ich glaube
demzufolgevon diesendurchHerrn Dr. Arendt ziemlicheingehendangeregtenFragen meiner-
seits absehenzu können.
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« Die einzigeFrage, die uns nach meiner Meinung heute bewegtund über die wir
nan in der Schlußdiskussionbefinden, ist dochnur die, ob wir zu einer Aenderung unserer
Wahrung deshalb Veranlassung haben, weil vom Standpunkt der geologischenund berg-
maiinischenWissenschaftmit Bestimmtheit gesagtwerdenkann, es stehtin so naherZeit eine
Kiiappheit der Goldproduktion und damit im Hinblick auf den industriellenBedarf eine
Knappheit der Umlaufsmittel in Gold bevor, daß ein vorsichtigerStaatsmanii Veranlassung
hat, darauf Rücksicht zu nehmen. Ob dies nach dem Stande der geologischenund
geographischenWissenschaftheutemit Bestimmtheitzu behauptensei, ob mit Sicherheit gesagt
werden könne, daß uns ähnlicheErfahrungen wie in der Vergangenheit, so auch für die
nächstenZeiträume bezüglichderFortdauer oderZunahmeder Goldproduktionnichtbevorstehen-
dieseFrage hat Herr Professor Sueß mit Bestimmtheitnicht beantwortet. Ich hatte mir
erlaubt, die Frage nochmals zu stellen; Herr Professor Sueß hat mir darauf geantwortet,
das sei eigentlicheine Verschiebungder Beweislast, nach seiner Ansicht hätten diejenigen, die
die Aufrechterhaltungder Goldwähruiig befürworten, ihrerseits den Beweis zu liefern, daß
dieseGefahr nicht vorliege, nicht umgekehrt.

Die anderensachverständigenHerren, die sich über dieseFrage geäußerthaben, die
Herren Haucheeorne,Stelziier und Schmeißer, haben sichin dem Sinne geäußert, daß diese
Gefahr eines baldigenVersageiis der Goldproduktioii nicht vorhandensei, daß vielmehr an-
genommenwerdenmüsse, dieProduktion derWelt an Edelmetalleiiund spezielldie Produktion
der Welt au Gold sei auch in Zukunft noch einer erheblichenSteigerung, wenigstenseiner
Fortdauer der gegenwärtigenLeistung fähig.

Bei dieserDebatte ist dann das Wort gefallen, eswürdenuns in Bezug der Zunahme
der Goldproduktion, beziehungsweisedes Aufsindens neuer Goldgewinnuiigsstellen auch in
Zukunft ähnliche»Ueberraschungen«nochbevorstehen,wie das auch in derVergangenheitder
Fall gewesensei. Hieran hat nun Herr Dr. Arendt angeknüpftund hat geglaubt, es wäre
dochwohl richtig, daran ein neues, wennSie mir denAusdruckgestattenwollen, Schlagwort
zu kiiiipfen und zu sagen, wir wären auf »Ueberraschungen«angewiesen,er wünscheaber,
unsereWährung nicht auf Ueberraschnngenzu basirenund nicht eine »Währung der Ueber-
raschungeiuczu etabliren. Meine Herren, ich glaube, es würde nicht richtig sein, ein
derartigesWort so zu Tode zu hetzeii.Wenn hier, und das möchteich feststellen, von Ueber-
raschiiiigeii gesprochenwird, so heißt das nur, daß auf dem bergmäiiiiischeiiGebiet wie auf
so vielen anderenGebietenunseresNaturlebeus die einzelnenEreignissenicht mit Sicherheit
vorabgesehenwerden können. Der einzelneFund, die Mächtigkeit des einzelnenFlötzes ist
mehr oder weniger immer eine gewisseUeberraschung, —- in einem Falle die Bestätigung
einer Verinuthung, im anderenFall hat man mit großen Enttäuschuiigenzu rechnen, im
dritten Falle findet man etwas, worauf man nicht gerechnethat. Das ist geradeso, ich
möchtesagen, wie beim Wetter; wir rechnenauch mit einer gewissenKontinuität der Er-
scheinuiigeii bei der Temperaturu.s. w., und doch erleben wir jeden Tag uiivermuthete
Ereignisse oder Ueberraschungen.Von Herrn Stelzner ist ganz mit Recht hervorgehobeii
worden, daß diese sogenanntenUeberraschungendoch nichts anderes sind als eine gewisse
Kontinuität von Erscheinungen,die nur als einzelneErscheinungnicht mit Sicherheit voraus-
zusehensind. Ich glaubealso, daß man unrechtthun würde, in unsereohnehin genügend
mit Schlagivörterii arbeitendenWährungsdebatteudiesesneue Schlagwort einzuführen.

Ich möchtealso die ersteFrage, ob mit Sicherheit oder mit genügendemGrund be-
fürchtet werden muß, daß wir in Zukunft an einer Goldkiiappheit leiden werden wegen
UnsicherheitderProduktion, wegendesUmstandes, daß wir unsereletztenReservenin Afrika
bereits in Angriff genommenund damit gewissermaßenerschöpfthaben, nichtweiterbehandeln.
Man wird die Beantwortung dieserFrage, wie sie uns durch die Herren Sachverständigen
gewordenist, auch in demfür die Ansichtender Herren Bimetallisten günstigstenSinne nur
mit einem snon liquetss bezeichnenkönnen. In der Hauptsachesind die uns mit lebhaften
Farben ausgemalteii Befürchtungen in Betreff des Riickganges der Goldprodiiktion von
hervorragendenSachverständigennicht getheilt worden.

Die zweiteFrage, die uns danebeninteressirte,war die Möglichkeit einer zukünftigen
Steigerung unsererSilberproduktion. Herr Dr. Arendt hat gesternnäher ausgeführt, daß
eine erheblicheSteigerung der Silberproduktion nicht zu erwarten sei. Herr Professor Sueß
hat, wenn ich ihn rechtverstandenhabe, dieserFrage gegenübersichdochbestimmtergeäußert
als bei der Frage der Goldproduktion, indem er gesagt hat, bei der Silberproduktion sei,
vorausgesetzt,daß der Preis des Silbers ein angemessenersei, im Wesentlichenauf eine
größereStetigkeit, ja auf eine mit Sicherheit vorher nicht abzumesseudeSteigerung der
Produktion wohl zu rechnen. Herr Dr. Arendt glaubt abertrotz dieserAeußerungenfrüheren
Auseinandersetzungendes Herrn Direktors Koenigs gegenüberes für — ich möchte fast
sagen— abenteuerlichhalten zu können, wenn man nur von einer Produktionssteigeruiig
spräche,die möglicherweise7 bis 8 Millionen Kilo betrage.

(Dr. Arendt: 6 Millionen!)
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— Hckk Koenigs hatte die Zahl 6 nur beispielsweisegenannt;dieshattenSie als abenteuerlich
bezeichnet Dann hatte Herr Koenigs gesagt, es sei nur eine beliebigeZifferj er nähmeauch
nur eine Steigerung auf 6Millionen in Aussicht. Und dieseSteigerungauf 6Millionen
hat Herr Dr. Arendt schonals etwas bezeichnet, was kaumernstlichin Berechnungzu ziehensei.

(l)1-.Arendt: Sehr richtig!)
Herr Dr. Arendt stellt also gegenwärtig die MöglichkeitoderWahrscheinlichkeiteiner

steigendenSilberproduktion iii Abrede. Herr Dr. Arendt weist es demzufolgemit Ent-
schiedenheitab, daß von einer Uebersluthungmit Silber, von einer Inslation der Preise
durch dieseSilberproduktion geredetwerden könne, währendwir der Ansichtsind, daß bei
Einführung eines internationalen Bimetallismus und der Annahme einer Relation, die das
Silber im Preise wesentlichsteigere— und das ist ja die Absicht der Herren— allerdings
mit einer wesentlichenSteigerung der Silberproduktion als mit einemwesentlichenFaktor ge-
rechnetwerden kann.

(Dr. Arendt: Wo denn?)
— Die Frage: wo denn? habe ich nicht zu beantworten;das ist eine wesentlichtechnische
Frage. In dieserBeziehung berufe ich mich auf die Aeußerungen,die die Herren Techniker
bereits gemacht haben und bei derenWiedergabeich von jener Seite nnwidersprochenge-
blieben bin.

Ich bin aber in derglücklichenLage,Herrn Dr. Arendt in Betreff derFrage einerMöglich-
keit der Silberprodiiktioiissteigerung und des Wünschcnswertheneiner Inflation Autoritäten
eiitgegenznstellen,die Herr Dis. Arendt dochwohl anerkennenwird. Ich nenneals derartige
Autoritäten in seinemSinne nichtblos dieHerrenGrafenKanitz undMirbach, diedenbekannten
Antrag gestellthaben, derunterNr. 3 uns gewissermaßenals ofsizielleVorlage unterbreitetist,
sondernmuß betoneii, daß dieserAntrag auch von sämmtlichenHerren, diediebimetallistischen
Anschauungenvertreten, seinerzeitals ein eigeneradoptirt worden ist. In der Begründung
diesesAntrages — Druckfehler sind ausgeschlossen— wird ausdrücklichgesagt, cs würde
zweckmäßigsein, daß Deutschland, sobald es den vorgeschlagenenGesetzentwurfadoptirthabe,
zu einer Silberprägung übergehein Höhe von 75 Mark pro Kopf der Bevölkerung Meine
Herren, das ist eine Auspräguug von 374 Milliarden Mark. Nehme ich nun mal an, daß
wir heute im Umlauf etwa ZA Milliarden Silber haben— es könnenja 100Millionen Mark
mehr sein —, so heißt das: es wird seitensderAntragstellerunter Zustimmungder hiesigen
bimetallistischenMitglieder der Kommission empfohlen, in den nächstenIahren 3 Milliarden
Silber in Deutschland auszuprägeii. Nun nehme ich doch an, daß der Antrag ernstlich
gemeint ist, daß man also bei diesemAntrag zunächstvon einer vernünftigenMöglichkeitder
Ausführung desselbenausgegangenist« Ie nach demPreise, den wir für das Silber zu
Grunde legen, würden 3 Milliarden Silber bei 100 Mark per Kilo — heutekostetes ja
beispielsweise80 Mark — eineSilbermenge von 30 Millionen Kilo bedeuten.Ich haltediese
Ziffer für abenteiierlich. Die Ziffer ist aber auch nicht von mir zu vertreten;die Herren
Antragstellerdagegenmüssensie dochals möglich angenommenhaben. Ebensowird es nicht
zu bestreitensein, daß eineMenge von 3 Milliarden neuersilbernerZahlungsmittel iii Deutsch-
laiid eine starkeJnflatioii des Verkehrs herbeiführenwürde. Ich verstehedemzufolgenicht,
wie, wenn ich die Anträge, die die Herren gestellt und uns von neuemunterbreitethaben,
ernsthaftauffassendarf, wie die Herren heute davon sprechenkönnen, daß schondie Steige-
rung der jetzigenSilberproduktion von 4800 000 auf 6 Millionen Kilo als etwas überaus
Uiiwahrschleinlicheszu betrachtensei, und daß von einer Iiiflation auchnach ihrem eigenen
Wunschnicht die Rede sein könneund dürfe. Ich finde, daß dieseAnschauungenin diames
tralemWiderspruch stehenmit der eigenenBegründung ihres vorcrwähntenAntrags, und
ich sindees hiernachsehr wohl berechtigt,wenn wir unsererseitsdarauf hinweisen,daß nach
den eigenenVoraussetzungendieserHerren, obwohl wir dieseVoraussetzungennicht in dem
Umfangezu theilen vermögen, wie sie selbstvon ihnen ausgesprochensind, doch auf eine
erheblicheErhöhung der Silberproduktion als eine Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeitund
damit auf eine hieraus resultirendeInflation der Preise eine ganz ernsthafteRücksichtge-
nommenwerdenmuß.

Ich finde also, daß wir dieVernehmung derHerrenSachverständigendahin resümiren
können: eine für den praktischenStaatsmann schonheutezu greifbarenResultaten zu ver-
werthendeBefürchtung, daß nicht Gold genug da sei, ist in unbestimmterWeisevon Herrn
Professor Sueß getheilt worden, ohne daß jedochhierbeiein Zeitraum bezeichnetwurde, der
nach meinerMeinung für eine praktischeGesetzgebungschonjetzt zu verwerthenist. Diese
Befürchtungist abervon denanderenHerrenSachverständigeneinstimmig— vielleichtvon Herrn
ProfessorZirkel nichtmit gleicherEntschiedenheit—- als einefür dieGegenwartnichtvorhandene
bezeichnetworden. Die Frage der möglichenund dauerndenSteigerung derSilberproduktion
ist von den Herren Sachverständigeneinstimmiganerkanntund von den eigenenAnhängern
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des Bimetallismus.»iii ihren ofsiziellenAnträgen und Schriftstückeiials eine in Betracht zu
ziehendeEventualitat selbstanerkannt worden, und zwar iu viel höheremGrade, als diese
Eventualitat unsererseitsauch nur annähernd beziffertworden ist.

Damit schließt ich die Bemerkun en die i über die beiden ra en der G ld- d
Silberproduktion machenwollte. g , ch F g V Un

Geheimer Ober-Bergrath DI-. Hanchecorne: Meine Herren, Herr Dr. Arendt hat
gesterndie besondereLiebenswürdigkeitgehabt, sichin genauerDetaillirung mit meinerArbeit zu
beschaftigeu.· Er hat sichmit einergewissenAusführlichkeitauf die Zahlen eingelassen.Ich muß
sagen, daß ich auf dieseBemängelungder Zahlen zu erwidernkeineVeranlassunghabenwürde,
wennHerr Dr. Arendt sichauf dieseBemängelung beschränkthätte-,dennichbin derMeinung,
daß dieseBemängelung einestheilsunwesentlich,anderentheilsunschwerzu widerlegen,alsoun-
zutreffendist. Er hat sichaber darauf nicht beschränkt,sondernhat gleichAnfangs bei seiner
Rede gesagt: der Eindruck, welchenihm die Zahlen mache,setzeihn in die Versuchung,an-
zunehmen,daß auchderübrige Inhalt derArbeit , wie er ihn nannte, dergeologischeInhalt der
Arbeit, wohl nicht besservertrauenswiirdig sei als dieseZahlen. DieserUmstandnöthigt mich,
auf dieBemängelung meinerArbeit einzugehen,so unaiigenehmesmir ist, da ichja weiß, wie
kurz unsereZeit bemessenist. Ich halte es aber dochnachLage derDinge für meinePflicht,
darüber ein paar Worte zu sagen. Ich werdemichmöglichstkurz fassen,einestheilsmit Rück-
sichtauf die anderenHerren, die seineAnsicht nicht theilen — vielleichtwird sichauchHerr
Dr. Arendt selbstüberzeugenlassen, daß er doch nicht ganz mit Recht in dieserWeise vor-
gegangenist —, anderentheilsaber auch mit Rücksichtdarauf, daß dieseArbeit von meinem
Herrn Ehef hierhin übergebenworden ist.

Herr Dr. Arendt hat damit begonnen, daß er es als eine Ungenauigkeitbezeichnete,
daß ich im Beginn der Arbeit die Behauptung aufgestellthabe, die Produktion, welchenach
voraussichtlicheiiSchätzungenim Iahre 1893 eintretenwerde, werde die größte Zahl sein,
die überhaupt in diesemJahrhundert erreicht worden sei, überhaupt seit Meiischcngedenken.
Er hat mir zum besonderenVorhalt gemacht, daß ich mich nicht hätte auf die Ziffern von
Del Mar einlassensollen. Ich möchtezunächstmir die Bemerkung erlauben, daß ich die
Ziffern voii Del Mar der Freundlichkeitdes Herrn Dr. Arendt selbstverdanke,daß ich sie
aber mit Vorsicht gebrauchthabe, denn ich habe gesagt,Del Mar veranschlagedieProduktion
in der Weise, daß in 1893 eine Mehrförderung von 16254 leg-eintretenwürde, und dann
heißt es wörtlich:

»Bei Bestätigung dieser Schätzung würde die Gesammtgoldgewinnungaller
Länder in 1893 sichauf 213 ()00kg belaufenund alle bisherigenLeistungenüber-
troffen haben.«

Herr Dr. Arendt hat auch die Thatsachebestritten, daß das überhaupteineMaximal-
ziffer sei. Ich muß hervorheben,daß ich als einzigesMaterial , dessenich mich für die weiter
zurückliegendenIahre bedienenkonnte, das Material von Soetbeer angesehenhabe, und in
der bekanntenProdiiktioiisnachweisungvon Soetbeer in der neuenAuflage seinerUebersicht
aus dem Iahre 1886 giebt er für die Iahre 1851 bis 1855 eine Ziffer von 199 388 leg
und für die Iahre 1856 bis 1860 die Ziffer von 201750 leg Diese beidenZahlen bleiben
erheblichhinter der Zahl zurück,die ich vorhin erwähnt habe.

Es ist sodann von Herrn Dr. Arendt bemängeltworden, daß ich an einer Stelle der
Tabellen die Silberproduktion Nordamerikas auf einenBetrag angegebenhabe, welchersehr
wesentlichabweichevon den Angaben desMünzdirektors und den Nachweisungen,die daraus
abgeleitetsind. Das ist in der Tabelle 4 auf Seite 60 meiner Arbeit. Dort befindet sich
am Schluß der Zahlen der Gold- und Silberproduktion in Unzen für das Iahr 1892 die
Ziffer 64 900 000 Unzen. Darunter stehtdie Fußnote:

»DieseZahl ist um fast 7 Millionen Unzen höher als die entsprechendeder Ta-
belle 5. Um diesenBetrag hat sich die desinitive Feststellungnach einer Mit-
theilung im Engirieering and Mining Journal 1894 Heft 7 Seite 147 höher
ergeben, als die vorläusige Annahme des amerikaiiifchenMünzdirektorse

Dagegensind in den beidenHaupttabellen, sowohl in derProduktionstabellederWelt
wie in derjenigender Vereiiiigten Staaten , die Ziffern enthalten, die in dem Bericht des
Direktors der Münze enthaltensind. Ich bemerkedazu, daß die Tabelle über dieGold- und
Silberproduktion in den Vereinigten Staaten, Tabelle 4, lediglich eine illustrativeTafel zum
Zweckder Erläuterung der Arbeit ist, iii welcherz·B. der Vergleich der kalifornischenPro-
duktion mit den übrigen Staaten angeführt ist, u. s.w.

Ich glaube also, daß es auf die Frage ankommt, ob die Ziffer von 7 Millionen
Unzen mehr eine Begründung hat, und da erlaube ich mir, Bezug zu nehmen auf die
Nummer 7 des Mining Journal von diesemJahr, worin eine ausführlicheAuseiiianders
setzungdes Herrn Rothwell gegenüberDel Mar enthalten ist, in welcherer den Ausspruch
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Del Mar’s bekämpft, daß die ganzen amerikanischeiiAngabenüber dieProduktion überhaupt
nicht vertrauensioerth, daß sie vielmehr sämmtlichganz erheblichübertriebeiiseien,und zwar
nicht blos die Angaben über Silber, sondernauchdie über Gold. Er sagt da:

Eine genaue Statistik ist für jede Industrie so werthvoll und eine
irrige so schädlich, daß wir uns veranlaßt sehen, die Aufmerksamkeitauf die
statistischenAngaben über die Produktion derErde an Edelmetallenim Jahre 1893
zu lenken, welchekürzlich von Herrn AlexanderDel Mar in London bekannt
gegebenworden sind. Wir haben keineMittel in der Hand, die Beträge zu
prüfen, welcheüber einige der auswärtigen Länder angegebensind, aber wenn
ihre Genauigkeit oder vielmehr Ungeiiauigkeitderjenigender Zahlen gleichkommt,
welche für die Vereinigten Staaten mitgetheilt werden, so sind sie nochweit
schlechterals werthlos.

Herr Del Mar scheintgründlich in Unkeniitiiiß über die Art und Weise
zu sein, in welcher die Statistik der Edelmetallprodnktionin unseremLande
sowohl von der Münze der VereinigtenStaaten, als von dembjngineeringand
IMjning Journal zusammengetragenwird. Für die neuerenJahre liegt nicht die
allermiiidesteBegründung für die Behauptung vor, daß dieProduktion von Gold
und Silber, besondersdes letzteren, außerordentlichüber-triebenwerde in den
statistischenSchätzungen, welchemit der GenehmigungdesMünzdirektorsgedruckt
werden. Der Münzbericht über die Silberproduktion in 1892 (58 Millionen
Unzen fein) war in der That um 7 Millionen Unzen zu klein.

Die Gold- und Silbergewinnung der Vereinigten Staaten wird in jedem
Iahre durchdenMünzdircktor nnd durchdas lingineering and Mining Jourual
sehr genau festgestellt.
Del Mar’s Schätzung der Edelmetallprodiiktion der Erde in 1893.

Gold. Silber.
Vereiiiigte Staaten ............... f 5 000 000 E ri 000 000.
Sonstige Länder (hier ziisammeiigefaßt,im
Originaltext nachLändern im Einzelnen) » 21 228 672 )-11 354490.

Die Erde f 26 228 672 L 16354 490.
1892 »«24 008 430 » 17795 649.

Anstatt 25 Millionen Dollars in Gold und 25 Millionen Dollars oder
31 Millionen Unzen fein in Silber, welchefür unsere Produktion angegeben
werden, beträgt die gegenwärtigeProduktion von gefeiiitemGolde und Silber
in den Vereinigten Staaten in 1893 und das Gold und Silber, welchesin
Kupfermatten ausgeführt worden ist, jedochnicht eingeschlossendas Gold oder
Silber, welchesaus eiiigeführteii Erzen oder aus Bullion erzieltwordenist, sehr
nahe 37 Millionen Dollars Gold und 56 Millionen Unzen fein Silber.

Diese Zahlen, obgleich noch nicht endgültig, beruhenauf den Angaben
sämmtlicherProdiizenten von feinemGold und Silber in denVereinigtenStaaten
und werden nur unwesentlichverändertwerden, durch die Revision, welchejetzt
für ihre Publikationeii in dem zweitenBande der MineralJnclusery in derAus-
fiihrung begriffenist.

Herrn Del Mar’s Schätzung unserer Produktion ist demnachungefähr
Es Prozent für Gold und nahezu45 Prozent für Silber zu klein. Die angegebene
Statistik würde demnachsehr schädlichsein, wenn man sie ernstnähme. Es ist
zu hoffen, daß Herr Del Mar für die Produktion der übrigen Länder mit
größerer Genauigkeitgeschätzthat, als für diejenigeder VereinigtenStaaten.

Also bei dembei mir vorhandenenVertrauen zu denErmittelungeii der amerikanische-n
Bergingenieurc habe ichgeglaubt, jene erhöhteZiffer in meine illustrativeTafel 4 aufnehmen,
dabeiaber in vorsichtigsterWeise verfahren und angebenzu sollen, daß die Ziffern sichvon
den anderenZiffern unterscheiden.

Dann hat Herr Dr. Arendt von meinerMittheilung über Australien gesprochenund
hat nachzuweisenversucht,daß da dochein ganz außerordentlicherOptimismus herrsche.Ich
habebereits darauf aufmerksamgemacht, daß allerdings in Viktoria ein gewisserRückgang
stattgefundenhat, daß aber auf der anderenSeite iii den übrigen Staaten Anstraliens ganz
erheblicheSteigeruiigen stattgefundenhaben. Der Abnahme Viktorias stand 1891 eine
Gesammtzunahmevon 155000 Unzen beiNeu-Südwales und beiQueenslaiidgegenüber;also
eine Steigerung ist schon1891 vorhandengewesen.Wir wissen, daß 1892 die Produktion
noch mehr gestiegenist, und die neuestenNachrichten, von denen ich neulichMittheilung
gemachthabe, geben ja an, daß über 600(), fast 7000 kg neu hinzukommenaus west-
australischenFunden und aus der Vermehrung voii NeusSüdwales Ich glaube also, die
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Angaben über die Mehrprodiiktioii sind nicht übertrieben, und ich kann einen Optimismus
darin nicht erkennen.

Wenn ich noch einenUmstand hervorhebensoll, so ist es auch der, daß da, wo die
Haiiptvermehriiiig der Produktion stattgefundenhat, in Oueensland, das Alluvialgold fast
ganz verschwundenist und daß beinahe die ganzeProduktion sichaus den Gruben ergiebt,
so daß also eine Steigerung von 353 000 bis 576000 Unzen lediglichdurchVermehrung des
Grubenbetriebeserzielist, und darauf kam esmir ganzwesentlichan, zu ermitteln, in welchem
Grade unseregesammteGoldgewiiiniiiig durchBergbau sicher-gestelltund dem iiiisichereiiZic-
stand der Alliivialgoldgewinuiiug allmälig entrücktwird. Das war mein Haiiptgesichtspunkt
bei dieserUntersuchung, und ich glaube, seineWichtigkeitist unverkennbar.

Dann hat Herr Dr. Arendt als einen besonderenOptimismus hervorgehoben,daß ich
die nenseeländischeProduktion so hoch anschlage. Die neuseeländischeProduktion beträgt
immerhin das ansehnlicheOuautum von 7405 leg-im Iahre 1892 oder 19476 780 Mark.
Das ist von der GesammtprodiiktioiiderWelt 3,7 Prozent Ich glaube doch,daß gegenüber
den Leistungenin denHaiiptländerii eineProduktion von 7 405 leg-Gold einenrechtwesent-
lichenFaktor der gesammteiiProduktion darstellt.

Auf dieAeußeriiiig des Herrn Dr. Arendt über meineMittheilung wegenKaliforniens,
daß da wohl noch eine Erweiterung zu erwarten sei, vielleichtin erheblichemMaße, hat er
sichdahin geäußert, es sei nochnicht viel davon zu verspüren. Ich glaube, wenn er den
Abschnitt über Kalifornien etwas genauer durchliest,so wird er darin finden, daß das auch
nochnicht der Fall sein kann, denn diejenigenFaktoren«die zur VermehrungderProduktion
führen sollen, die Wieder-inbetriebnahmeder alten Hyclriiiilic-mines und der alten Alluvial-
seifenkönnenerst wirksamwerden,nachdemdieUnterbrechungin Folge Verbots wegenLand-
beschädiguiigbeseitigtist. Das ist eine Sache, die abzuwartenbleibt

Was dann ferner die Aeußeriiiig des Herrn Dr. Arendt betrifft, daß neueFiiiide in
Nordamerika überhaupt wohl nicht von großer Wesentlichkeitoder überhaupt zu erwarten
seien, so will ich hier nur Bezug nehmen auf das, was Herr Professor Stelzner Ihnen
bereits mitgetheilt hat. Wenn Herr Dr. Arendt sichdarüber etwas näher iuiterrichteii will,
so rathe ichihm, das Buch »The- Minekal liitlusrryu, herausgegebenvon R. P. Rothwell,
Band 1 etwas näher anzusehen. Da wird er finden, daß in demAbschnittüber Gold und
Silber auf S. 225 ff. eine sehrlehrreicheZusammenstellungder Gold- und Silberfunde n. s.w.
vom 15. Iahrhiiiidert bis iii dieGegeiiivart enthaltenist, und daß in dieserNachweisuiigeine
ganze große Reihe von Fiinden aufgeführt wird, geradeauch ans der letzterenZeit. Ich
glaube also, daß es damit dochwohl seineRichtigkeit hat.

Dann hat endlich Herr Dr. Arendt den Punkt hervorgehoben,dass doch auch die
Ziffer der 70 Prozent Gewinnung von Gold ans Bergwerksbetrieb(S. 49 meiner Arbeits
nicht ganz sichersei, da die Auffassungdes in Traiisvaal gewonnenenGoldes als Berggold
docheine von großen Autoritäten, z. B demProfessorSueß, bestritteiieFragesei, und das,
was man dort gewinne, eigentlichnicht als Berggold, sondern als eine besondereArt von
Geröllegold oder Waschgoldanzusehensei. Was Transvaal liefert, ist allerdings 20 bis
22 Prozent alles Goldes der Erde in der Gegenwartund wird im nächstenIahre nochmehr
betragen, aber dieFrage, ob diesesGold Berggold ist oder nicht, muß docheinmal endgültig
debattirt und abgeschlossenwerden. Meine Herren, es kommtmir dabei wirklich so vor, als
vb man sichin del sächsischenSchweiz einerdergroßenFelsniassen,etwa derBastei, gegenüber
befäiide, und es sagte einer: »Sieh dir mal diesenherrlichenFelsen aut, nnd der andere
erwiderte: »Das ist ja gar kein Felsen, das ist nur ein Saiidhaiifeii«. Meine Herren, der
Saiidsiein jener Felsen ist auch ein Befestigungsproduktvon losen Sandkörncheuund steht
insofern geologischganz in derselbenReihe, wie die Konglomeratflötzedes Witwatersrands
Insofern kann ich das Flötz in Transvaal nur ansehenals eine ebensolcheGebirgsschichtwie
alle übrigen sedimentärenSchichten, die theils aus Sand, theils aus Schlamm entstanden
sind und worin nun, auf eineuns niierklärlicheWeise hineingelangt, sichGold sindet. Dieses
Gold muß mit Dynamit herausgewonnenwerden, es erfordert eine große Menge voii
Betriebskosten,die den Ertrag des Goldes bei einzelnenGruben erheblichübersteigen Daß
das also Berggold ist, welchesnach dem alten deutschenbergmäiiiiischenAusdruck »gebergts.
werdenmuß, nicht erwascheiiwerden kann, darüber ist kein Zweifel. Wenn wir also die
Sicherstellungder Goldgewinuungdurch bergmäiinischeiiBetrieb prüfen, so könnenwir uns
ganz vertrauensvoll der Ansicht hingeben, daß das Gold von Witwatersrand Berggold ist
nnd kein Waschgold. Die Frage, wie das Gold hineingekommenist, ob als iirspriiiiglicher
Bestandtheiloder als späterhinzugekommener,ist nochbestrittenund mag, wieman zu sagen
pflegt, eine Doktorfrage sein. Aber die Thatsache,daß wir es mit echtemBerggold zu thun
habenund daß die ganzeTrausvaalproduktiou dain beiträgt, die Goldgewinnuiig ebensozu
sichern,wie die Goldgeivinnungaus Gängen, das stehtfest.
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Ich darf wohl damit-schließenund habe Sie wohl schonzu lange mit diesemetwas
persönliche-iVortrage beschäftigt.

Bucck: Meine Herren, ich bin iii der angenehmenLage, einigePunkte, die ich hier
hervorheben wollte , nur ganz kurz zu rekapituliren, da sie schonvon Herrn Generalkonsiil
Russell ausführlich und zutreffeiidbehandeltworden sind. Auch ich wollte darauf hinweisen,
daß es wohl wenig iiistriiktiv für die hohen Biindesregieriingenund wenig förderlichfür
unsere Erörterungen ist, dem nachziiforschen,was einzelneVertreter der Goldpartei und
einzelne Versammlungen vor 25 bis 30 Jahren gesagt oder beschlossenhaben. Ich möchte
aber koiistatireii, daß diesewenig förderlicheiiAusgrabiingen docheigentlichvon Anhängern
meiner Partei, wenn ich mich rechtbesinne, nicht vorgenommenworden sind. Ich bin auch
überhoben, ausführlich die Gründe darzulegen, die mich veranlassen,die Behauptungzurück-
zuweisen, daß in dieser Frage das entscheidendeWort nicht die Volkswirthe, sonderndie
Geologeii zu sprechenhaben. Denn wenn ich auch anerkennenwollte, was ich durchausnicht
thue, daß iii einer so emineiit wichtigenFrage, welchedas ganzeWirthschaftslebennichtnur,
sondernauch alle übrigen Interesseneiner Nation mehroderwenigerberührt, dieEntscheidung
einer solchenFrage einseitig in dieHände derGeologengelegtwerdenkann, so sind wir doch
weit davon entfernt, hier ein entscheidendesGntachtender Herren Sachverständigenvor uns
zu haben. Es liegen geradein der Hauptfrage ganz entgegengesetzteAnschauungenvor, und
dabcr ist es sowohl den hohen Bundesregierungenwie uns überlassen,uns unser eigenes
Urtheil in dieserSache zu bilden, so gut wie wir das nachunseremVermögenkönnen.

Der Herr Professor Sueß hat in seinemBilde mit derBevölkerniigsgruppeund dem
tragischcii Ausgang derselben,indem sie·durch fortschreitendesAlter und Aussterbenjegliche
Leistungsfähigkeitverliert, wohl nur Individuen eines und desselbenGeschlechtsim Auge
gehabt; denn sonst hätte dochjedenfalls im natürlichenVerlauf der Dinge eineVerjünguug
stattsindenmüssen, nnd die Verjüugung ist nach der Bevölkerungsstatistikim gewöhnlichen
Leben immer eine stärkereals das Absterben. Der Herr Professor hat dann diesesdochmit
dein von mir erwähnten starkenDefekt behafteteBeispiel uneingeschränktauf die Gold-
prodiiktioii übertragen und angenommen,daß, wie iii dieserBevölkerungsgruppe,so auch
die Leistungsfähigkeitin der Goldproduktioii, ohne daß so zu sagen eineErneuerungoder
Verjüngung durch das Aufsiuden neuer Lagerstättenstattsindenwird, in verhältnißmäßig
kurzer Zeit aufhören wird. Er hat ja seinen früheren Ausspruch wesentlicheingeschränkt
und gesagt, daß er jetztauf demStandpunkt stehe,dieLeistungsfähigkeitder Goldprodiiktioii
werde in 50 bis höchstens100 Iahreii aussterben.

Auf seineSeite hat sich,wenn auch nicht vielleichtmit der vollen Bestimmtheit,nur
einer seinerHerren Kollegen gestellt. Demgegenüberstehennun drei, ja selbstvier andere
Herren, die hier als Sachverständigeaufgetretensind, theilweise in einer hohenverantwort-
lichenamtlichen Stellung. Ich muß nun gestehen,daß zunächstdieAusführungendesHerrn
Professor-sStelzner auf mich Eindruck gemachthaben, namentlich in deinHinweis auf die
weitenStreckender Erde, die nochnichtgenügendoder gar nicht erforschtsind. Was beispiels-
weiseBrasilien anbrtrifft, so hat, ich glaube am zweitenTage, Herr ProfessorSueß gesagt,
daß Brasilieii doch eigentlichschonbekannt sei. Wenn ich mich nicht in einemIrrthum be-
wege, so möchteich mir erlauben, den Herrn Professor darauf aufmerksamzu machen,daß
nochvor wenigen Iahren ein bekannterReisender-,v. d. Steinen, in Brasilien noch weite
Gebietedurchquerthat, in denener der ersteWeiße gewesenist, der den Urbewohiierner-
schienenwar. Also von einer genügendengeologischenDiirchforschung dieser Gebiete kann
dochnicht die Rede sein.

Wenn wir nun unserenBlick auf Afrika, namentlichauch auf das Innere von Asien
lenken,so glaube ich doch, daß die Behauptung desHerrn ProfessorStelzner richtig ist, daß
wir von der geologischenBeschaffenheitdieserLandstrichenochnicht genügendKenntniß haben.
Wenn der Herr Professor uns namentlich weiter auf das Vorschiebender Eiseiibahiieii iii
dieseGebieteals fast die erstenPioniere hinweist, so glaube ich, daß seinerBemerkungvon
den Ueberraschungen,derenrichtiger Sinn ja in dankeuswertherWeise von Herrn General-
koiisiil Russell schonklargestelltworden ist, doch einigeBedeutung beizulegenist, für mich
wenigstens

Es haben die anderenHerren nun wirklichThatsacheiivorgebracht.Ich bin durchaus
geneigt, das Vorkommen, von dem uns Herr Bergrath Schmeißer berichtet,als ein sehr
bedeutungsvollesanzuerkennen,mit dessenInangriffnahme man docheigentlicherstbegonnen
hat. Ich glaube, daß nicht nur die heutigen, sondernin eindringlicherWeisedie früheren
Bemerkungendes Herrn GeheimrathsHaucheeorneüber die Produktion von Australien doch
beweiskräftigervorgebrachtworden sind, als die gegeiithciligenBehauptungen, daß dort eine
Abnahme der Goldproduktioii stattfinde. EbensobeziehensichdieseAeußerungenauf mehrere
andereweite Läiidergebiete,in denenauch nochgroßeGoldfunde zu erwartensind.
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Wenn ich nun schließlichin Erinnerung rufe, daß sogarHerr ProfessorSueß durchaus
nicht in Abredc gestellthat, daß namentlichin Afrika nochGoldfunde zu erwarten sind, so
muß ich mein Urtheil als Mitglied dieserKommissionmir dahin bilden, daß für einelängere
Zeit noch ein genügenderVorrath von Gold produzirt werdenwird. Nun glaube ich aber,
es ist durchaus gleichgültig, ob dieser Vorrath noch 100 oder 200 Iahre oder eine kürzere
Zeit reicht; denn vom volkswirthschaftlichenStandpunkt darf man nur einen so weitenZeit-
raum ins Auge fassen, als Veranlassung vorliegt, für denselbenvon nationalökonomischen
Gesichtspunktenaus Fürsorge zu treffen. Herr Russell hat in einer der früheren Sitzungen
ja schonin so klarer Weise dargelegt, daß bei der schnellenEntwickelungunserer Zeit wir
kaum zu übersehenvermögen, was die Volkswirthschaftnach 50 Iahren erfordernwird, so
daß wir ganz unserer Pflicht Genüge leisten, wenn wir für die nähereZukunft unsereMaß-
regeln treffen, aus derUeberzeugungheraus, daßdieseMaßregeln für dieseZukunft erforderlich
nnd ersprießlich sind.

Es kommt dann noch ein andererGesichtspunktin Betracht. Es ist hier so viel von
demwirklichen Konsum des Goldes die Rede gewesen,also von demjenigenTheil der Gold-
produktion, der für immer und unbedingt den monetärenZweckenentzogenwird. Einstimmig
ist man darüber, daß die Schätzung desjenigenTheiles der Goldproduktion, welcherfür in-
dustrielle oder sonstigeandere als monetäreZweckeverwendetwird, eine sehr vage ist, sie
kann also größer, sie kann geringer sein, darüber will ich nicht streiten. Aber ich glaube
doch, meine Herren, der Gesichtspunktist noch nicht genügendhervorgehobenworden, daß
dochdasjenige Gold, das zu einemTheil der industriellenVerarbeitnng verwendetwird, zu
Schmuck, zu Geräthen — von dem, was zur Vergoldung nothwendig ist, gebeich zu, daß
das ein für allemal verloren ist —, daß aber das Gold, was in dieseranderenRichtung
verwendetwird, zum Theil immer wieder zu monetärenZweckenverbrauchtwird, indem es
ja nur die Form zu ändern braucht, denn Rohmaterial bleibt immer dasselbe. Die tägliche
Erscheinung lehrt, wie Schmuckgegenständeund Geräthewieder eingeschmolzenund zu Münzen
verwerthet werden. Ich meinealso doch, daß man annehmenkann, ein bedeutenderTheil
des zu industriellen ZweckenverwendetenGoldes kehrtwiederzu demBedarf für diemonetären
Zweckezurück. Dann ist doch jedenfalls feststehend,daß von der jährlichenGoldproduktion
der bedeutendsteTheil nicht unrettbar demKonsumverfällt, sondernverbleibt,und daß, wenn
die Goldproduktion auch nur noch etwa ein Jahrhundert dauern sollte, in diesem Jahr-
hundert eine so kolossaleMenge von Gold angesammeltwerdenmüßte, daß für den Bedarf
eiu voll genügenderVorrath vorhanden sein wird. Ueber die Frage, ob dieserVorrath in
Zukunft oder der jetzigeVorrath jetzt genügendist, wie über alle die anderenFragen, die
Herr Professor Sueß in seinergestrigenRede erörtert hat, befinde ich mich in vollständiger
Uebereinstimmungmit meinenKollegen, den Herren Büsing und Dr. Bamberger-,daß Herr
Professor Sueß nachMaßgabe der ihm gestelltenFragen berechtigtwar, die gestrigeRede zu
halten und vielleichtsogar verpflichtetwar, sie zu halten. Aber, meineHerren, er hat in
dieserRede die ganze bimetallistischeFrage, wie wir sie jetzt in etwa 20 Sitzungen erörtert
haben, aufgerollt, nnd wenn wir in den Versuch eintretenwollten, ihn so eingehendzu
widerlegen, wie es seineAusführungen eigentlicherforderten,so würdenwir wiedervon vorn
anfangen müssen,und dazu will ich dieHand nicht bieten. Ich werdealsoauf seineweiteren
Ausführungen nicht eingehen, protesiire aber schonjetzt auf das Energischstedagegen, daß
das Stillschweigen von dieserSeite auf die weiterenAusführungen des Herrn Professors
Sueß so aus-gelegtwerdenkönnten, als wenn wir vielleicht nicht iu der Lage wären, ihm
uachunserer AuffassungstichhaltigeArgumenteentgegenzuhalten.

von Schalfchcc: Nun, ich glaube, wer die Protokolle lesenwird, der wird sich
sagen, daß die Herren unter allen Umständensichder Mühe überhobengehaltenhaben, auf
das zu erwiedern, was Herr ProfessorSueß ausgeführthat. Die Herren habenja gewisser-
maßenauf das geantwortet,was er gesagthat, sie habenaberHypothesenaufgestellt,mög-
licheund unmögliche,derunmöglichennochmehr als der möglichen,habensichschließlichan-
geklammertan unvorhergeseheneFälle und Ueberraschungen.Wenn man solcheWaffen in
den Krieg führt, dann ist man allerdings unüberwindlichoder fühlt sichwenigstensunüber-
windlich Ob draußen derselbeEindruck entstehenwird , das ist eine andereFrage. Es ist
sehr die Frage, als wie fest diesePanzer, die die Herren sichumlegen, von den unvorher-
gesehenenFällen und von den Ueberraschungendraußen werden angesehenwerden und ob
man denselbeneine große Widerstandskraftbeilegenwird.

Meine Herren, ich habe mich zum Worte gemeldetin Veranlassungeiniger Aus-
führungen, die gesternHerr Dr. Bamberger gemachthat Man ist ja gewöhnt, das Leben
einenTraum zu nennen. Mitunter ist nicht das ganzeLebenein Traum, sondernes kommen
nur Momente vor, wo die Träume herrschen.Träume sindSchäumeund werdenmanchmal
sehr leicht vergessen.Für einensolchenTraum mag es Herr Dr. Bamberger gehaltenhaben,
wenn ihm vielleichtmanchmalsovorschwebte,daß er irgendwoeineBehauptung gehört hätte,
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daß die Goldwährung über den ganzen Erdball würdeverbreitetwerdenkönnen, und daß
das Goldmetall dazu reichenwurde. «Ich glaube, wenn ihm das nichtnur wie ein Traum
vor-gekommenwäre, hatte er gesternnicht diesescharfenAbweisungenin wiederholtenZwischen-
rufen gemacht, als Herr Professor Sueß, ohne irgend jemandzu nennen, die seinerzeitauf-
gestellteBehauptung von derVer-allgemeinerungderGoldwährungzitirte. Nun, meineHerren,
der Herr Professor Sueß hat ja darauf reagirt nndhat dasvorgelesen,waswir ja gehörthaben,
und Herr Dr. Bamberger ist zu der Ueberzeugunggekommen, daß es sichdochnichtnm einen
Traum gehandelthat, daß er wirklich dieseBehauptungaufgestellthat, die er gesternals falsch
-in Abrede gestellt hat. Nachdemihm von Herrn ProfessorSueß der Beweis geliefertworden
war, daß diese Behauptung real ist, daß von Herrn Dr. Bamberger thatsächlichdieseBe-
hauptung aufgestellt ist, da stimmte er das Triumphgeschreian und sagte: es ist ja ein-
getroffen, was ich prophezeithabe, wir rechnenja in der ganzenWelt jetztnachGold, was
wollen Sie denn, ich habe richtig prophezeit! Und es war wieder kein Traum, — heute
erlebenwir weiter, daß Herr Dr. Bamberger heilte nochals besterInterpret seinerWorte
hingestellt wird, wie Herr Generalkonsul Rnssell soebengethan hat. Ia, interpretirenist
leicht; wenn man einmal Ia sagt und einmal Nein- so kommtman durchdieInterpretation
immer auf etwas, was man schon vorher gesagt hat. Die Interpretation aber, die
Herr Russell gehört zu haben glaubt, ist bereits gesternnull und nichtig gemachtworden
durch das Triumphgeschreides Herrn Dr. Bamberger, wo er sagte, es ist sogekommen,wie
ich voraus gesagt.

Weiter hat Herr Dr. BambergernocheinenanderenTraum gehabt,zu habengeglaubt,
nämlich den Traum der Behauptung von den sinkendenPreisen in Folge der Goldwährung.
Auch das war ihm aus demGebiet derRealität gewichenund er hat sichjahrelanggesträubt,
diesessein Diktuni anzuerkennen,bis mir die traurigePflicht wurde, ihm das aus denAkten
desReichstagesin unzweifelhafterWeisezu beweisen,was er als real anzuerkennenso langesich
gesträubthatte. Nun, meineHerren, und da erlebenwir wiederFolgendes:währendder alte
Meister eine Prophezeiung gemachthat, die in Erfüllung gegangenist, sind seineEpigonen,
die Anhänger der Goldwährung die hier versammeltsind, bemüht, in Abredezu stellen,daß
dieseProphezeiung in Erfüllung gegangenist, und währendsie sichbemühen,das in Abrede
zu stellen, erleben sie wieder den fürchterlichenSchlag, daß Herr Dr. Bambergervor einigen
Tagen hier mittheilte und gesternhier wiederholthat, daß in Indien großeMassenGold
jetztflott gemachtund verschifftwerden, weil dafür sehr viel Silber zu erhaltenist. Nun,
meineHerren, wenn man für Gold sehr viel Silber erhält, soglaube ich, ist sehr viel Silber
dazu nöthig, um Gold zu aequiriren, nud wenn sehr viel Silber dazu nöthig ist, um Gold
zu aequiriren, so ist auch sehr viel Silber nöthig, umWaaren zu acquiriren, die gegenGold
produzirt werden. Ich glaube, darüber kann ein Zweifel nicht sein, wenn das diesenHerren
immer noch nicht einleuchtendist. Wenn sie sichsträuben, das anzuerkennen,so möchteich
nur auf Eins aufmerksammachen.

Ein großer Theil der Herren hat versichert,daß sie mit der größten Objektivität
in dieseKommission eingetretensind, nnd es war dieseVersicherungauchnothwendig Ietzt
aber erlebenwir, daß sie selbstsolcheDinge nichtanerkeunenwollen, welchemeinesErachtens
vollständigbewiesensind, und zwar bewiesendurch die Herren aus ihrer Partei selbst,und
ich kann mir nicht anders denken,als daß dieserZustand des Widerstrebensauchabhängig
ist von der»großen Objektivität, der Sie sichzu befleißigeuversprochen haben.
. Meine Herren, es war mir wichtig, dies hier hervorzuheben,und besonderswar es

mir wichtig, noch etwas Anderes hervorzuheben, nämlich eine Behauptung des Herrn
Dr. Bamberger hier zu widerlegen,daß wir jetztüberall in Gold rechnen-

Meine Herren, es ist gesternschonvon Herrn Dr. Arendt über dieseBehauptung ein
Ausdruck gefallen, den ich mit Rücksicht auf das alte kollegialischeVerhältniß zu Herrn
Dr. Bambergernichtgebrauchenmöchte. Aber indem ich in unsererKommission— ichglaube,
es war die 11. oder 9. Sitzung — ausdrücklichherhob, daß die Verhältnisseseit der Zeit,
wo man sichbestrebt,ein Weltgeld zu schaffen,sichverschlechterthaben und nicht gebessert,
habeich gesagt:

»Früher hattenwir nur dieEinheitenumznrechnen,jetzthabenwir nicht nur die
Einheiten umzurechnen,sondern«wir haben auchdie Schwankungender Valuta
zu berechneiu

Wenn Herr Dr. Bamberger nun behauptet,daß wir jetzt nur die Einheiten zu be-
rechnenhaben, und eine stabileWährung haben, dann glaube ich, schwebenihm doch die
Zeiten vor, die vor 25 Iahreii gewesensind, nnd ich bedaurc,daß er dieseZeit nicht zurück-
revidireii kann; aber zutreffendist das nicht, was er gesagthat. Meine Herren, daß die
Verhältnisse, anstatt stabil zu werden, durchaus schwankendegewordensind, darüber kann
meinesErachtens bei denjenigenkein Zweifel sein, die wissen,daß die Relation von Silber
zu Gold deutäglichenMarktschwankungcuunterworfenist, wie nochnie, und dieseSchwankung
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findet besondersbei denGoldpreisenstatt, wie wir wiederboltnachzuweisenuns bemühthaben.
Wenn wir nun stolz auf demGoldmeerefahren und denWelleiischlagniitniacheii iind auf
nnd abgeschaiikeltwerden, ja wir sind ein bischenzarter von Natur angelegt, wir fühlen
lange dieFolgen diesesSchwankens,und dieFolge ist dieSeekrankheit,und dieseSeekrankheit
und die Eruption, die eine solcheSeekrankheitim Gefolge hat, sind uns schonlange nn-
erträglich geworden.

Biifing: Meine Herren, Sie erlassenes mir wohl, näher einzugehenauf die eben
gehörteRede desHerrn von Schalschaund arif seineAusführungenüberAeußeruiigen, welche
vor 15 oder 20 Iahren gemachtsein sollen. Die angeblichenTräume des Herrn Dr. Bam-
berger interessireiiuns ebensowenig, wie die Phaiitasieii des Herrn von Schalscha.

Ich unterlassees auch mit Rücksichtauf die beschränkteZeit, auf die.wirthschaft-
licheii Momente einzugehen,die Herr Professor Sueß in seinergestrigenRede für seineAn-
ficht mit herangezogenhat. Ich glaube um so eher darauf verzichtenzu können, als die-
jenigenMomente wirthschaftlicherNatur-, die nns — die Anhänger der Goldwährung —- zu
aiidereii Schlüssenführen, als diejenigensind, zu welchenHerr Professor Sueß gelangt, in
den früherenDiskussionen in aller Aussührlichkeitdargelegt sind und ich daher nicht im
Stande seinwürde, wie ichoffenbekennenmuß, heutenochetwasNeueszur Sachebeizubringen

Nur einen einzigenPunkt möchteich nochganz kurz berühren, weil ich glaube, daß
derselbebei unserenfrüherenVerhandlungenzu kurzgekommenist« AuchHerr ProfessorSueß
hat gesterndie Behauptung eingeflochten,daßdurchdie bestehendeGoldwährungderSchuldner
benachtheiligtsei. Ich bestreitezunächstdieRichtigkeit dieserBehauptung, da ich nicht aner-
kenne,daß eine gesteigerteKaufkraft desGoldes eingetretenist. Sodann ist von unsererSeite
bereits darauf hingewiesenworden, daß es bei uns nahezukeinenSchuldner mehr giebt, der
iioch aus der Silberzeit herstammt,sonderndaß iii Folge derdazwischenliegendenKonversionen
fast jeder Schuldner von deni Beginne seines jetzigenSchiildverhältiiissesan Goldschiildiier
gewesenist. Aber selbstwenn iii der Behauptung des Herrn Professor Sueß, die ja auch
von unserenBimetallisteii aufgestelltwird, ein KörnchenWahrheit enthaltenwäre, was ich
entschiedenbestreite,dann würde man dochnochuntersuchenmüssen,wer unserMitgefühl am
meistenverdient, der Gläubiger oder der Schuldner. Wenn man vom Schuldner spricht, fo
denktman sichgewöhnlichdarunter einenMann, der im Verhältniß zu seinemGläubiger der
wirthschaftlichschwächereist, der init Mühe und Noth einevon ihm übernommeneVerpflichtung
abzubürdeii sich bemüht. Das ist-aber absolut nicht zutreffeiid. Ich weisehin auf die un-
gezähltcii Milliarden Schulden der Staaten, auf die kolossalenSchulden der Koinmnneii,
Kreise und Provinzeu, aiif die Milliarden von den Bodenkredit-Instituten ausgegebenen
Pfandbriefe, aiif die von denIndustrie- nird anderenGesellschaftenausgegebenenObligationen,
auf die von den Bank- und Kredit-Instituten angenommenenDepositeugeldern,nnd ichweise
endlich hin auf die Millionen Einlagebücher, die die Sparkasseii ausgegebenhaben. Alle
dieseSchuldpapiere befindensichin den Händen des Publikums, und zu einemsehr großen
Theil in den Händen der wenig bemitteltenund der kleinenLeute In allen diesenvon mir
genanntenFällen ist der Schuldner der irsirtbschaftlichStarke, und derGläubiger der wirth-
schaftlichSchwache Auch bei der Hypothekenbelastiiiigdes Gruiidbesitzeskannman durchaus
iiicht sagen, daß immer derSchuldner der schwächereund derGläubiger derstärkereTheil sei,
da zahlloseHypothekenpostenin städtischeiiund läiidlicheii GrriiidstückeiiwohlhabeiiderBesitzer
sich in deii Händen kleiner Kurateleii und wenig beinittelter Leute befinden Also wenn
man die Frage so stellt: ist der Gläubiger oder ist der Schuldner der schwächereTheil, und
wer von beidenhat am meistenAnspruchauf staatlichenSchutz, dann scheintesmir dochnoch
sehr zweifelhaftzu sein, ob es nicht niehr wirthschaftlichschwacheGläubiger, als wirthschaft-
lich schwacheSchuldner giebt. Die Erstereir würden aber durch eine künstlicheHerabsetzung
der Kaiifkraft desGeldes, wie derBimetallismus sieanstrebt,ganzerheblichgeschädigtwerden.

Meine Herren, abgesehenvon diesemeiiien Punkte, den ich niir iioch kurz berühren
wollte, beschränkeich mich auf wenige Bemerkungenüber die geologischeSeite der Frage.
Iii dieserBeziehung kann ich für meinePerson nur erklären daß das Resultat der Ver-
nehmungder Herren Sachverständigenfür uns noch weit günstiger aiisgefalleii ist, als ich
überhaupt erwartet habe. Nur wenn man voii vornherein jede voii der eigenenAnsicht
irgendwie abweichendeMeinung zurückweist,kann nian nach meiner Ansicht zu Resultaten
kommen,wie wir siegesternvon Herrn Dr. Arendt gehört haben. Was zunächstdieSilber-
frage betrifft, so habenalle HerrenSachverständigenanerkannt, daßeiiiewesentlicheErhöhung
des Silberpreises zu einer wesentlichenSteigerung derSilberproduktion führen würde. Auch
Herr ProfessorSueß hat iiiis ausdrücklicherklärt, daß, wenn eine so erheblicheErhöhung des
Silberpreises einträte, wie sie die Wiederherstellungder alten Relatioii von l:151,.-, zur
Folge habenwürde, dann eine sehr große Steigerung der Silberproduktion zii erwarten sei.

(De. Arendt: Das hat er nicht erklärt!)
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— Das hat Herr Professor Siieß auf eine Anfrage von Herrn Dr. Hamniacher,wenn ich
ihn richtig verstandenhabe, woran ich nicht zweifle,ausdrücklicherklärt

Sehr interessantwar es mir dabei zu hören, daß Herr Professor Sueß auch heute
nochein entschiedenerGegner der alten Relation von l :151-.zist, die von Herrn Dr. Arendt
nnd seinenFreunden in dieserKommission, wenn auchdie Frage derRelatioii scheinbarvon
ihnen als eine offenebehandeltwird, doch als die allein aiistrebenswerthehingestelltworden
ist. Herr Professor Sireß weicht sehr weit von dieserRelatiori ab; er geht herunterbis zu
einerRelatioii von 1:231-«"4,die, wie ich wohl bestimmtbehauptenkann, denWünschender
deutschenAgrarier und Bimetallisten absolut nicht entsprechenwürde.

(l)r· Arendt: Woher wissenSie denn das?)
— Ich weiß es daher, weil Sie eine solcheRelation sonstwohl selbstbeantragthabenwürden,
weil Sie in Wort nnd Schrift stets die Wiedereinsührungder alten Relation von 1:15!x«2
verlangt haben nnd weil die Führer der Agrarier wiederholt im Reichstagein ihrem von
bimetallistischenMitgliedern dieserKommission mit iinterschriebenenAntrage die Einführung
des Bimetallisniiis arif der Basis von 1:157.2 direkt beantragt haben.

Was nun dieGoldproduktion betrifft, so ist bereits von denHerrenRiissel nnd Bucck
ausgeführtworden, daß vier hervorragendeSachverständigeauf diesemGebiet, die wir ver-
nommen haben, rriis theils ans allgemeinenGründen, theils mit besonderemHinweis auf
Trausvaal dargelegthaben, daß eine Abnahme der gegenwärtigenGoldproduktionnicht nur
nicht zu befürchtensei, sondern daß noch eine Steigerung derselbenin Aussichtgenommen
werdenkönne. Wesentlichreservirterhat sichHerr ProfessorZirkel ausgesprochen,aber auch
er und Herr Professor Siieß habennicht behauptet,daß in den nächstenIahrzehnteii eine
erheblicheAbnahme derGoldproduktionzu erwarten sei. Herr ProfessorSueß hat als Resultat
seinerForschungenhingestellt, daß etwa irachAblauf eines Iahrhuiiderts die der Menschheit
zugänglichenGoldvorräthe derErde nahezuerschöpftseinwürden; er hat abernichtzubehaupten
vermocht,daß in den nächstenIahrzehntcn einewesentlicheAbnahme der Goldprodiiktiouein-
treten werde.

Aiis diesenArissagender Herren Geologeii zieheich meinerseitsden Schluß, daß für
eineReihe von Iahreu, sagenwir 50, sageirwir 40 Iahre, an eine Abnahmeder gegen-
wärtigen, für den Bedarf der Industrie und für die monetären Bedürfnisseausreichenden
Goldproduktion nicht zu denkenist, sonderndaß voraussichtlichnocheineSteigerungderGold-
produktion eintreten wird. Das genügt aber vollständig für die Gegenwart und für die
Frage, die uns allein hier beschäftigt,ob heuteDeutschlandVeranlassunghat, seineWährung
zu ändern und zu diesemZweck die Initiative zu ergreifen. Darüber, was nach40 oder
50 Iahreu möglicherWeise vielleicht eintreten kann, brauchen«wir uns heutenochnicht zu
beunruhigeii.

Nach meiner Ansicht hat also die Vernehmung der Sachverständigenalles dasjenige
wesentlichbestätigt,was bisher hier von denAnhängernderGoldwährung ausgeführtworden
ist, nnd ich bin daher meinerseitsdurchaus zufriedenmit dem Resultat der Vernehmung.
Jch war im Anfang ans sachlichenGründen kein Freund der Vernehmung geologischerSach-
verständiger,aber ich bin doch jetzt deiii Herrn Staatssekretär sehr dankbardafür, daß er
dieselbeherbeigeführthat, da nach meiner Auffassung dieseVernehmung das Argument der
Gegner von der angeblichzii kurzenGolddecke,jedenfallsfür die allein in Betracht kommende
nähereZukunft, vollständigeiitkräftethat.

KöniglicherBergrath uiid Müiizivardeiii Dr. Klüpfel: Meine Herren, ich möchtezu-
nächstum die Erlaubniß bitten, auf die Antwort, die Herr Dr. Arendt gesterndie Güte
hatte zu geben bezüglichmeiner früheren Ausführungen, einige Worte zu sagen. Herr
Dr-. Arendt hat Mittheilungeii aus einemBriefe gemacht,und ich bin selbstverständlichnicht
in der Lage, die Richtigkeit der Thatsacheii, die hier vorgebrachtwurden, zu koiitroliren.
Die Schlüsse aber, die ich daraus ziehe, sind jedenfalls ganz andere. Wenn es so ist,
daß in Mexiko die Eisenbahnfrachteiitrotz des her-abgehendenSilberwerthes gesunkensind,
wenn es ferner wahr ist, daß die Gehalte des technischenPersonals und dergleichenwegen
ihrer Unbedeiiteridheitbei dieserFrage nicht in Betracht kommen,so ziehe ich ebendaraus
den Schluß, daß bei dein Silberbergbau in Mexiko noch sehr viel Geld zu verdienenist,
und den weiteren Schluß, daß die Silberproduktion Mexikos auch bei den gegenwärtigen
billigen Preisen alle Aussicht hat, noch weitere Fortschritte zu machen. Wenn es ferner
wahr ist, daß die Zölle airf Maschinen, die aus Europa bezogenwerden, so groß sind,
daß die Schwankungen ini Goldpreise derselbennicht so sehr in Betracht kommen, so
ziehe ich auch hieraus den Schluß, daß die natürlichen Verhältnisse der mexikaiiischen
Gruben außerordentlichgünstigesind. Aber wenn dieseVerhältnisse jetzt so günstig sind,
wie viel giiiistiger werden sie wohl werden, wenn die europäischeiiStaaten mit Nord-
arnerika ausdrücklicheinen Vertrag dahin eingehen, die Preise des Silbers zu erhöhen
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Meine Herren, ich glaube, bis jetzt wenigstensist der Hairptarisfuhrartikel Mexikos immer
noch Silber in Form von Erzen, Barren irnd geprägteriDollars, und da versteheich in der
That nicht, wie man behauptenkann, daß durchdie Erhöhung diesesWerthes der Bergbaii
in Mexiko nicht in ungeahiiterWeise gefördertwerdenmuß.

Nun erlaube ich mir noch einigeWorte bezüglichderEinwendungen, dieHerr Geheim-
rath Lerischnerkürzlich gemachthat gegenmeineBehauptung, daß die Transportfrage eine
Verbilligung des Silbers begründedeswegen,weil auchmancheGoldbergwerkediesenTrans-
port bedürfen. Meine Herren, mir war es nrir darum zri thun, zu konstatiren, daß iin
Großen und Ganzen die Verbilligung des Traiisports viel mehr den Prodriktioirskosteiides
Silbers, als denendes Goldes zu gute kommt, und daß dies mit ein Grund ist für das in
den letztenzwanzig Jahren stattgefurideneAiiseiiiandergeherides Silbers und Goldwerthes.

Ich bitte ferner noch um die Erlaubniß , einen Nachtrag machenzu dürfen zu den
Bemerkungen,die bereitsHerr GeheimrathHaucheeoruearif die gestrigeAnfrage des Herrn
De- Hammachergemachthat bezüglichder hhdraulischenGoldgeiviiiiiuirg oder des Einflusses
eines neuenGesetzesaiif die hydraiilischeGoldgewinriuiig in Kalifornien. Es ist vielleichtvon
Interesse,wenn ich erzähle,daß ich im vorigen Sommer mehrereMonate in Ehieago täglich
mit kalifornischenFachlenteiiverkehrthabe, und daß diesemit einer gewissenBestimmtheit
und Uebereiiistimmuiigmir die Versicherunggegebenhaben, daß für die nächstenIahre aus
diesemGrrriide allein eineVermehrung der Goldproduktion in Kalifornien im Betrage von
etwa 10 Millionen Dollar erwartet werden dürfe. Es ist niiii eine bekannteweitereThat-
sache,daß auch in denübrigen Golddistrikteii in Nordamerika, in Utah, Eolorado, namentlich
auch in Dakota, neuerdingsnrit großemEifer alle Verbesserungengepflegtwerden iiieht irrir
in bergbaiilicherHinsicht, sondernauch namentlichVerbesserungender bereitsbestehendennnd
ireii zir errichtendenKouzentrationsanlagen, nnd aus diesem Grnride ist auch wohl niit
Sicherheit eine Erhöhung der Goldproduktion in Nordamerikazu erwarten. Auch bezüglich
der Silberproduktion, weicheja jetztdaniederliegt,ist schonairs denbisherigenAusführungen
hervorgegangen,daß selbsteine kleine Erhöhung und namentlicheineBefestigungdes jetzigen
Silberpreises schon dazu dienen wird, die Silberproduktion beträchtlichwieder zu heben.
Herr Dr. Arendt hat neulichbesondersbetont, daß er nicht einsehe,ioarrrmman immer nur
von Nordamerika spreche.Aber, meineHerren, ich lege doch geradeeinenganz besonderen
Werth darauf, daß diesesLand sowohl beim Gold als beim Silber an der Spitze der
Produktionslisien steht. Ich glaube nun ganz bestimmt,daß diesesVerhältniß im Laufe der
Iahre iioch weiter bestehenwird. Die ganze Berg- und Hütteniridristrieist in Amerika ja
bekanntlichdochimmer nochim Verhältniß zu Deutschlandeine junge; sie beruht auch in
technischerBeziehungganz vorzugsweiseauf deutschenErfahrungen, auf denLeistungentheils
deutscherFachleute, theils von Amerikanern, die auf deutschenFachschuleiigebildet worden
sind. Nun aber, meineHerren, ist es gewiß nicht umsonst, wenn die Amerikaner jetzt in
den westlichenStaaten eine um die andere iieire Fachschulefür Berg- nnd Hütteriivesen
begründen. Ich glaube, unter diesenUmständenist es dochnicht so weit hergeholt, wenn
ich die Vermiithurig ausspreche,daß nicht ririr in bergbaulicher, sondern auch in hütteii-
märriiischerHinsicht uns nochmancheUeberraschriiigeirbevorsteheriwerden. Auch dürfte es
nicht zu weit hergeholtsein, wenn ich der Hoffnung Ausdruck gebe, daß es amerikanischen
Jngenieiireii und Chemikernvielleichtgelingendürfte, in Amerika durch Verbesserungender
Einrichtungen, welchegeradefür die eigeiithümlicheNatur der Erze von Colorado und von
Mexiko besonderspassen,schließlichdahin zu kommen,auch solcheMiisteraiilageii aufzustellen,
ähnlich wie sie zu unserer großen Freude in Deutschland in den letztenJahrzehnten unter
derLeitung unseressehrverehrtenHerrn GeheimrathsLerischuerherairgewachsensind. Alle diese
Umständedrängenaber dochdazu, daßwir in derThat eineGeldiiiflation befürchtenmüssen,
wenn der bimetallistischenPolitik Rechnung getragenwird.

Nun, meine Herren, werden Sie vielleicht sagen, daß ich mit diesenletztenWorten
die frohe Hoffnung vernichtethabe, die ich als Berg- nnd Hüttenmann naturgemäß hegen
muß für dieBerg- undHütteiiindustrie. Aber ich glaube doch, daß demnicht so ist; ich bin
vielmehr überzeugt,daß dieTechniksichauf alle Fälle den Verhältnissenanpassenwird, auch
wenn kein bimetallistischerBund zusammenkommt.Auch wenn Sie, meineHerren, nicht die
Klinke der Gesetzgebungergreifen, so bin ich doch überzeugt, daß die Silberhüttenindustrie
nicht zu Grunde gehenwird. Wenn das Silber einfach in Ruhe gelassenwird , so wird es
sichallmählichauf seinennatürlichenPreisstaiid befestigen;derselbewird sichauchwahrscheinlich
erhöhen,denn das ist dochohne Frage, daß der Silberverbrauch, eiiiestheils der industrielle
Verbrauch in Europa und Indien sich beständigsteigert, niid daß andererseitsauch der
monetäreVerbrauch, insbesonderein Indien , jedenfallswachsenwird. Krirznm ich glaube,
daß auchdieSilberhüttenindustriedie schlechtenZeiten, die sie jetztdurchziimachenhat, ebenso
überwindenwird, wie in denletztenJahrzehntendieEisen- und Stahliiidiistrie ihre Schwierig-
keitenüberwundenhat zum Wohle unseresVaterlandes.
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Dr. Arendt: Meine Herren, der Herr VorrednerBergrath Klüpfel hat darin gewiß
Recht, daß er meint, der Silberverbraiich wird zu außermoiietäreriZweckensteigen,aberdkk
geehrteHerr wird mir zugeben, daß, wenn derSilber-verbrauchsteigt, wiederdieBefürchtungen
der Inflation uiibegrüiidet sind, welcheer im Laufe seinerRedeausgesprochenhat; denndann
würde auch eine etwaige Erhöhung der Produktion durch den vermehrteriVerbrauch
absorbirt werden.

Der Herr hat dann weiter über die mexikanischeSilberproduktiongesprochen;er-hat
gesagt: Wenn die Ausführungen, welche ich in demBriefe hier verlescnhabe, und die ja
außerdemdurch Herrn Professor Paasche, einen gewiß iiiiverdächtigenZeugen,bestätigtsind,
richtig wären,. so würde auch jetzt die mexikanischeSilberproduktionin einergiinstigereiiLage
sein. Ganz richtig Herr Bergrath Klüpfel; ich bin vollkommenderselbenAnsichtwie Sie,
ich ziehe aber einen ganz andern Schluß. Ich sagemir: wenn seit Jahrhundertenalles
arifgewaiidt ist, rim in Mexiko Silber zu prodiiziren, wenn wir Jahrzehntederaußerordentlich
gestiegeiieiiSilberiiachfrage hinter uirs hatten, wenn wir jetztJahrzehntehinter uns haben
oder wenigstensJahrfünfte, wo man iu Folge deramerikaiiischeiiGesetzgebungallesaiifivaudte,
um die Produktion so hochwie möglich zu steigern,dann sageich mir: wie kannmandann
einfachden Schluß ziehen: wenn nun der Silberpreis in Europa steigt, dann wird plötzlich
in Mexiko diese so lange anf das äirßerste aiigespaiiiite Produktion nun dochnoch riesige
Fortschrittemachenkönnen?— Was man dort erzielenkonnte, das hat man dort erzielt!

Meine Herren, darin liegt aber die ganzeFrage, ob einegroßeProduktiorisvermehruiig
desSilbers möglich ist, Wir sehenein Gebiet, Australien, das ist ziemlichhoffiiungslos,·das
haben die Sachverständigen,das hat namentlich auchHerr ProfessorStelziier ziemlichauf-
gegeben. Hier wird also ein sehr großer Ausfall der Silberproduktion, einesder Momente,
die dieArischwellringhervorgeruferrhaben, wegfallen. Wir seheniir denVereinigtenStaaten
voraus, daß die Produktion den Höhepunktüberschrittenhat, daß sie siiikenwird, daß sie
auch bei erhöhtemPreise, wie das Herr ProfessorSueß gesternvorgeleseiihat, kaumhoffen
kann, den alten Stand auchnur zu erreichen. In Meziko, sehenwir, liegt keinGrund vor,
weswegen nicht schon das Aeußersteangewandt sein soll, rrm die Produktion zu steigern.
Und niiu frage ich: soll nun da ein Steigen des Silberpreises jene außerordentliche
Airschwelliiiig der Produktion , jene Inflation hervorrufen, von der immergesprochenwird?

Herr Bergrath Klüpfel ist dann airf die Goldproduktion eingegangen; er sagt, in
Kalifornien könnte die Produktion sichnoch iini 10 Millionen Dollar für eineReihe von
Jahren steigern. Ja, meine Herren, dann werdenwir eben die Schätze, die da liegen,
herausnehmenund würden ein paar Jahre vielleicht damit die Ausfälle an andernStellen
decken,und dann wäre auch dieser Schatz gehoben. Denn, meineHerren, die Hauptsache
derSueß’schenLehre scheintdochdarauf zu beruhen, daß jedesKilograrnmGold, das produzirt
ist, den künftigen Goldvorrath, die künftige Produktion um diesenBetrag vermindert. Das
ist ja ganz richtig, Herr Klüpfel, daß die Technikjetztin der iiachdrücklichstenWeiseeingesetzt
hat, um die Goldproduktion zu heben. Aber das ist ja geradeein Beweis dafür, wie knapp
das Gold ist, daß trotz diesergewaltigen Vervollkommnungaller Hülfsrnittel es nicht gelingt,
wesentlichin dieHöhe zu kommen. Und was ist denn nun das Ergebniß in denVereinigten
Staaten? Es liegen uns ja jetzt schondie ofsiziellenDaten von 1893, also schonein Jahr
weiter, vor: es sind da 142000 Unzen mehr produzirt. Also, nieiireHerren, mitder
äußerstenAnstrengung ist eine für die Weltwirthschaft doch nicht in Betracht kommende
Mehrproduktion erzielt; d. h. also, man hat im Wesentlichendie Produktion nochwiederein
Jahr erhalten. Und wenn dies nun wirklich noch einige Iahre gelingt, meineHerren, -
die Sekten Brreck und Büsing sagen ja: was geht das rins an, was nachherin 40 oder
50 Jahren wird? Da steheich auf einem ganz andern Standpunkt: ich bin der Meinung,
daß man unmöglichdas eine der beidenWeltmetalle ruiniren darf in der Weise, wie man
das jetztmit dem Silber thut, wenn auch nur die Möglichkeitbesteht,daß man in 40 oder
50 Jahren gar nicht mehr anders kann, als das Silber wieder zur Hülfe zu nehmen. Das
ist eineganz kurzsichtigcPolitik.

(Büsing: 50 Jahre!!)
— Ja, Herr Büsing, das ist für das einzelneIndividuum eine sehr langeZeit, — für das
LebeneinerNation ist es eineganz kurzeSpanne. Eine Nation muß dauerndeEinrichtungen
als solcheschaffen; wir könnennicht unserganzesWirthschaftsshstemauf einerEinrichtunganf-
bauen, welche die Grundlagen geradezu zerstört, aiif die wir dann in 30 oder 40 oder
50 Iahren angewiesenseinwerden.— Aber, meineHerren, auchdas istmir zweifelhaft,ob das
nicht viel zu optimistischist, ob nicht viel schnellernochdasMinus derProduktionunterdein
Bedarf sichgeltendmacht, weil wir es ja mit einer doppeltenBewegungzu thun haben,mit
einer Abnahme der Produktion und Steigerung desBedarfs gleichzeitigrechnenmüssen.Und
wennHerr Bueckmeint: das Gold verschwindetja nicht, wenndieIndustrieesverbraucht,das
wird wiedereingeschmolzen,— gewißHerr Bueckl daswird auchbeidenSchätzungenangerechnet.
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Wenn man den industriellenBedarf rechnet,so wird immer aiigerechnet,was an altemGold
eingeschmolzenwird. Aber dieBevölkerurigszahlwächst,es wächstder Luxus, es wachsendie
Ansprücheder unterenBevölkeriingsklassen,diewollen heuteauchGoldschinuckhaben;der goldene
Trauring war früher ein Zeichen der Wohlhabenheit,— heute ist er allgemein verbreitet-
iiiid so geht das in allen Beziehungenweiter, und das führt ebendahin mit der Ausbreitung
desWeltverkehrs, daß die eine Richtung, die Richtung des Bedarfs, eine immer weiter
steigendeist. Und dazu kommt außerdem, daß ja ganz ausgeschlossenist, daß die Gold-
wähririig beschränktbleibt arif die Staaten, die sie jetzt haben. Wenn die Herren von der
Goidioährungspartei jetzt sagen: die allgemeineGoldwährung wollen wir ja nicht, — so
erinnert mich das au den Goethe’scheiiZauberlehrling: die Geister, die Sie gernfeii haben,
die werdenSie jetztnicht wieder los werden!

Wenn der Herr Vorredner glaubt, die Technik müsse sich demBediirfniß anpassen
und könne das, so glaube ich, daß die Techniksichda überhaupt nicht anpassenkann, wo
nichts mehr zu holen ist, wie es dies bei der Erschöpfungder Goldproduktion der Fall ist.
Und was das Silber betrifft, so glaube ich nicht an das Argument, daß, wenn man das
Silber in Ruhe lasse,sichder Preis von selberhebenwürde. Meine Herren, daß ist wieder
einewirthschaftlicheUnmöglichkeit;denn so lange dieseWährungskämpfe bestehen, so lange
muß naturgemäßdas Drängeii nach der Goldwährung immer hier oder dort wieder hervor-
treten rrnd mriß wieder hier oder dort ein Land zu stlberfcindlichenGesetzenveranlassen·

Nun möchteich aber doch der Legendenbildungentgegenwirken,welche hier versucht
ist über die Aiissprücheder Herren Sachverständigen Es ist da z. B. gesagt worden, es
wäre eigentlich nur Herr Siieß niid einer der Sachverständigenihm beigetreten. Meine
Herren, das ist nicht richtig.

(Zurrif: Protokolle!)
— Die Herren sind ja nochhier, wir wollen das doch lieber feststellen.

(WiederholterZuruf: die Protokolle werden es ergeben!)
— Nein, ich ziehees vor, es hier festzustellen.— Von denBergmäiiiierii habennachmeiner
Auffassung— und die Herren können es ja widerlegen, wenn es nicht richtig ist — die
Herren Zirkel und Leirschnerdie Auffassung des Herrn Professor Sireß getheilt.

(Büsing: Herr Leuschnerist nicht als Sachverständigerhier.)
— Herr Leuschnerist aberSachverständigeri Herr Zirkel ist auch nicht als Sachverstäiidiger
hier, aber er ist doch auch Sachverstäiidiger.— Herr Schmeißer hat sich überhaupt nur
über Transvaal geäußert; er hat kein allgemeiiiesUrtheil abgegeben.Sie sehenalso auf
der einen Seite diesedrei Herren, die ich genannt habe, und auf der andern Seite stehen
drei andereHerren. Und von diesendrei anderenHerren hat Herr ProfessorStelzner meiner
Ansicht nach gar keinebestimmtenAeiißeriiiigen gegeben,- er hat gesagt:es liegt die Möglich-
keit vor, daß wir Ueberraschungenbei der Silbers und bei der Goldproduktion erleben
werden-

(von Schalscha: erlebenkönnen:)
— erlebenkönnen; er hat gesagt, er glaube, daß solcheUeberraschungeiikommenwerden.
Aber, meineHerren, ich glaube, daß jeder objektiveMann, der die Ausführungen des Herrn
Professors Stelzner liest, dochnicht damit die Sicherheit stiidet, daß wir nun dauernd oder
auchnur aus 40 oder 50 Jahre eine gesicherteGoldproduktion haben werden. Denn die
»Ueberraschungen-des Herrn Professors Stelzner könnenja auch nach 100 Jahren kommen,
und inzwischenkann eine Periode eintreten, wo die Goldproduktion außerordentlichgering
ist. Das ist für Herrn Professor Stelzner als Geologenaußerordentlichgleichgültig, darauf
wird er kein Gewicht legen, ob es früher oder später kommt; aber für uns als National-
ökonomenist es von der größtenBedeutung, wenn wir eine Periode haben, wo die Gold-
produktion nicht ausreicht,wenn dieseSprünge der Produktion eintreten. Ich meine, meine
Herren, wenn man die Statistik überblickt, die wir voii der Goldproduktion aller Zeiten
haben, so weiß man doch, daß auf die Perioden, wo die Produktion raschanstieg, dann
Perioden der Erschöpfungeintraten. Und daß wir jetztnun mit unserermodernenTechnik,
mit allen Hülfsmitteln eine längereZeit die Produktion noch festhaltenkönnen— da hat,
glaube ich, Herr ProfessorSueß Recht —- beweistnur, daß wir früher vor der Erschöpfung
stehenwerden; darüberwerdenSie nicht hinwegkommen,und das ist das Entscheidendein
der Währungsfrage.

Wenn Herr Büsing auf das Verhältniß von Schuldner und Gläubiger einging, so
will ich das nur streifen; ich habe die entgegerigesetzteAuffassung- Und ich glaube, meine
Herren, wenn wir hier immer von Inflation und Kontraktion sprechen, so müssenwir doch
das feststellen, daß es einewissenschaftlichunbestritteneThatsacheist, daß eineVertheuerung
des Geldmetallesschädlicherwirkt als ein Herabgehendes Geldwerthes. Das ist auch aus-



Silber-Kommission — 20. Sitzung. Dienstag, den 5. Juni 1894. 647

drücklichvon dem Führer der Goldwährungspartei, Soetbeer,zugestanden; das ist auchvon
Nasseausgesprochenworden; das, meineHerren, kann nicht bestrittenwerden.

(Zwischenruf!)
— Wenn dieseAusgrabiingen Ihnen iiiiaiigenehmsind, so glaube ich das, — aber darum
machenwir sie gerade.

Wenn ich nun auf die Ausführungen des Herrn GeneralkonsulsRussell bezüglichdes
Antrages Kanitz mit einemWort ziirückkomme,so geschiehtes deshalb, weil ich glaube,daß
der geehrteHerr da docheinenganz falschenSchluß gemachthat. Wenn man einederartige
Silberpräguirg ziilassenwill, so ist damit doch irochnicht bewiesen,daß man eineso um-
fasseiideSilberproduktion erwarte. Außerdem aber war der Sinn des Antrages Kanitz ein
ganz anderer; der Sinn ging dahin, durch dieseMaximalsummezu bezeichnen,welcheine
kolossalePrägung möglich wäre. Und dieseSumme ist nicht willkürlich gewählt, sondern
sie entsprichtdem, was in Frankreich thatsächlichair Silbergeld umläuft, und demGrafen
Kaiiitz hat also die Jdee vorgeschwebt,daß, soviel wie FrankreichohneSchadeniii Umlauf
habenkann, so viel auch in Deutschlandmöglich ist, und er hat dieseganzeSacheals ein
Zugeständniß an die Goldroährungspartei aufgefaßt, indem er meinte, hier wolle er die
Summe gegenüberden Anschauungender maßloseiiSilber-prägungensixirenauf denBetrag,
der in Frankreich thatsächlichumläiift.

Nun, meine Herren, komme ich auf die Ausführungen des Herrn Geheimrath
Hancheeorne. Ich muß zu meinemBedauern bei der Kritik beharren, welcheich mir im
Interesseder Sache gestattethabe, an die Denkschriftdes geehrteii Herrn zu legen. Nach
meinerAuffassung konnte der Herr GeheimrathHauchecoriiegewiß die Zahlen von DelMar
anführen; aber wenn er die Steigerung aiiführte, die Del Mar schätzte,iiird wenn er eine
positiveZahl daraufhin annahm, dann mußte er, meinerUeber-zeugungnach, auchdieZahl
angeben,rvelcheHerr Del Mar positiv für die Schätzungnahm, iiird dieseging ebennicht
auf 213000 leg, sondernauf 186800 dg, was einensehrwesentlichenUnterschiedausmacht.
Ich glaube, daß der Leser, welcherdie Denkschriftiu die Hand bekommt,glaubt, daß bei
der Bestätigung dieserSchätzung, also der Schätzungdes Herrn Del Mar, die gesammte
Gewinnung sich auf 213000 Irg-belaiifeii würde, daß also dieseZahl auchdie ist, welche
Herr Del Mar gegebenhat. Nun, gegenüberdeuWorten, daß diese213000 leg alle bis-
herigenLeistungenübertreffen,sagtHerr GeheimrathHaiichecorne,daß er sichauf dasMaterial
von Soetbeer beziehe. Soetbeer hat ja bekanntlichDurchschnittszahlenangenommenvon
fünf Jahren; die Zahl von 213000 leg, Herr Hanchecorne,ist aber keineDurchschnittszahl,
sonderndie Zahl eines Jahres. Wenn Sie die letztenfünf Jahre nehmen—-uird man kann
doch nur gegenüberDurchschnittszahleuwieder mit dem Durchschnitt der letztenJahre
rechnen—, dann kommenSie auf eine niedrigereZahl. Wenn Sie aber die Zahl eines
Jahres nehmen, so könnenSie hier nicht eine Durchschnittszahlentgegensetzen,und die
einzelneZahl, die ich Ihnen vorgeführt habe, beruht auf Ihren eigenenAngaben und auf
Soetbeer und beweist,daß es iir der That im Anfang der fünfziger Jahre Jahre gegeben
hat, wo die höhereEiiizelleistuiig vorhandenwar.

Was die Schätzungder amerikanischenSilberproduktion betrifft, so hat Herr Geheim-
rath Harichecoriiebei der Goldproduktion eine Ziffer übernommen, welcheaus einemBriefe
stammt,den ich ihm übergebenhatte, und der von demDirektor derMünze derVereinigten
Staaten an mich gerichtetist. In diesemBriefe nun stehtauch eine vorläusigeSchätzung
der Silberproduktion, wie das auchbeimGolde war. DiesevorläusigeSchätzungist erheblich
niedriger als dieseZahl von 64—65 Millionen Unzen, die hier angenommenist. Herr
GeheimrathHaiicheeornehättedann aucherwähnenkönnen,wie dieseSchätzungeineniedrigereist.

Was Kalifornien betrifft, sohabeichja da dieWorte desHerrn Geheimrathsvorgelesen,
und wenn er jetztsagt, daß dieselbenauf die Möglichkeit einer Aenderiiiig der Gesetzgebung
sichbeziehen,so ist das dochnicht ganz zutreffend. Denn dieseWorte, die ich zitirt habe,
schließendie Betrachtungüber Kalifornien ab, und erst dann folgen die Sätze, welchesich
auf das hpdraulischeVerfahren beziehen;also ohne die hhdraulischenAenderungen,sagt
Herr GeheimrathHauchecorne,daß bereits eine stetigeErhöhung der Produktion eingetreten
ist. Und dabei ist doch thatsächlichdie Produktion in Kaliforiiien von 65 Millionen auf
12 Millionen gesunken,und sie ist im Jahre 1893 um 3800 Unzen, also um einegar nicht
ireiinenswertheQuantität, gestiegen;es ist also mit aller Vervollkommnungder Technik,mit
aller möglichenAufwendunggeradenochgelungen, dieProduktion aufrechtzu erhalten.

Ganz dasselbegilt von Aiistralieni Ich habe eben auch die neuestenAirsweiseüber
die australischeProduktion von 1893 bekommen. Ich bemerke,daß die Zahlen etwas ab-
weichendsind von den sonstigenZahlen, sie sind im Allgemeinenetwas höher. Wie verhält
es sichnun da mit Neuseeland,das Herr GeheimrathHaiichecoriiehier erwähnte? Abnahme
der Produktion, meineHerren-—von 252 000 Unzen im Jahre 189! auf 226000 Unzenim
Jahre 1893. Wie verhält es sichmit Neu-Südwales, meineHerren? Eine Zunahmevon
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1891 bis 1893 um 26 000 Unzen. Das sind dochganzgeringfügigeBeträge! In Vietoria
hat eineZunahme von beinahe100000 Unzen stattgefunden;da ist also einmal wiederirgend
ein günstigeresBergwerk entdecktworden, man hat wieder für ein Iahr oder für zwei Jahre
einekleineErhöhung Aber, meineHerren, was will das sagen, wenn in demselbenVictoria
früher 3 Millionen Unzen im Jahr produzirt worden sind? Das sagt doch, daß wir iu
einer Aera der Nachlesesind, wo immer kleineSchwankungenmal auf-, mal abwärts statt-
finden köunen. Australien, von dem man so außerordentlicheBeträge in Aussichtgestellthat,
—- ja, das hat wirklich eine Zunahme von 50 000 Unzen. Das ist kein Betrag, der für
die Währungsverhältnissein Betracht kommt; das sind alles kleine, ganz kleineSummen,
von denenman immer wiedersieht, wir sind in einerPeriode der Nachlese. Die australische
Produktion ist um dieHälfte gesunken,— dieThatsachestehteinmal fest; wie lange sienoch
auf demStandpunkt der Hälfte stehenbleibenwird, ob die Bewegung nachunten, die wir
durchdie ganzenJahrzehnte sehen,nichtauch hier anhalten wird, das ist eine andereSache.

Nun ist uns gesagtworden: ja, es werdennochweiteregeographischeEntdeckungen
gemachtwerden. Herr von Steinen ist in Brasilien in Gegendengewesen,wo noch nie ein
Weißer warf — aber Indianer werden ganz wahrscheinlichdort schongewesensein, und die
verstehensichauch schonauf dieseVerhältnisse.

Nun möchteich noch hauptsächlichdas hervorheben:ich habeHerrn Professor Sueß
nicht so verstanden,als ob er eine wesentlicheErhöhung der Silberproduktion in Aussicht
gestellthat. Meine Herren, eine wesentliche Erhöhung! Ich möchte bitten, daß uns
Herr ProfessorSueß, um einer Legeudenbildungnach dieserRichtung hin vorzubeugen,noch
Aufklärung hierüber gebenmöge. Herr Professor Sueß wird aus demLaufe der Verhand-
lungen hier wohl ersehenhaben, wie dieseDinge sehrschnellzur LegendenbildungVeranlassung
bieten, und ich lege ein großes Gewicht darauf, daß er uns einmal seineAnsicht darüber
ausspricht,ob auch iin Falle des Werthverhältnissesvon 1:151XT die Anschauungrichtig ist,
die ich mir aus seinenAusführungen gemachthabe, daß da die hohe Produktion von 1891
sicherhaltenkönnte, oder ob er der Meinung ist, daß in einemsolchenFalle eine Erhöhung
der Silberproduktion auf 6, 7, 8 Millionen Kilogramm wahrscheinlichist. Ich würde sehr
bitten, daß über diesenPunkt uns Herr Professor Sueß, den wir ja nochdas Vergnügen
haben, in unsererMitte zu sehen, Auskunft gebenmöge, nnd ich möchteauch den Wunsch
aussprechen,daß Herr Professor Sueß uns seine Ansichten, wenn es möglich ist, darüber
ausspricht, ob bei der Sicherheit, daß die australischeSilberproduktion in sehr kurzer Zeit
abnehmenwird, eine erheblicheSteigerung der Silberproduktion überhaupt in Aussicht zu
nehmenist, gleichvielwie der Silberpreis sichgestaltet.

Russell (thatsächlicheBemerkung): Herr Dr. Arendt habenebengesagt,ich hätte den
Antrag Kanitz völlig mißverstanden;der Antrag Kanitz gehedurchausnicht davon aus, daß
eine solcheSilberprägung so bald möglich sei, er habe den Betrag auch nur als einen
Maximalbetrag in Aussicht genommen· Demzufolge erlaube ich mir, denWortlaut eines
Passus aus den Motiven zu dem betreffendenGesetzentwurfzu verlescn;derselbelautet:

Der Uebergang zur freien Silberprägung wird zweckmäßigin der Weise zu
bewerkstelligensein, daß zunächst ein bestimmtesQuantum Silbergeld, etwa
75 Mark pro Kopf der Bevölkerung, zur Auspräguug zugelassen

(Dr. Arendt: Zugelassen!)
— zunächst zugelassen-

und unter Ausschluß der Privatpräguug den deutschenBundesstaatenüberwiesen
wird.

Wenn ich diesesQuantum zur Auspräguug zulas sen will , so geheich dochvon der
Voraussetzungaus, daß auchdie Möglichkeit für dieseAuspräguug vorliegt; etwas Unmög-
lichesbraucheich nicht »zuzulasseu«.Und wenn es ferner heißt, daß zunächst ein bestimmtes
Quantum Silbergeld, etwa 75 Mark pro Kopf der Bevölkerung, zur Auspräguug zugelassen
werdensoll, so liegt darin nicht enthalten, daß dieseZiffer als eine Maximalsumme, die
niemals überschrittenwerdendarf, betrachtetwird, sonderndas ist ein Vorschlag, wie man
zunächst,d. h. währendder Uebergangsperiode,vorgehensoll.

Dr. Hammacher: Ich beabsichtigewegen der Kürze der Zeit, die uns noch zur
Verfügung steht, nur wenige Bemerkungenzu machen,und schließemich zunächstan das
Schlußwort desHerrn Dr. Arendt an. Derselbesprachwiederholt vou einerLegendenbildung,
die sichvollziehenkönntemit Bezug auf das Ergebniß der Unterhaltung, die wir mit den
Herren Sachverständigenzu führen die Ehre hatten, und provozirte insbesondereauf eine
nähereErklärung des Herrn Professor Sueß hinsichtlichseinerAnsicht überdievoraussichtliche
Silberproduktion der Welt. Ich habe bereits Veranlassung genommen, bei einer anderen
Gelegenheitaus demBuche des Herrn Professor Sueß über »die Zukunft des Silbers-( auf
diejenigeStelle zu verweiseu,in welcherHerr Professor Sueß sichüber denGegenstandaus-
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spricht, und möchtemir heute gestatten, den betreffendenTheil dieses Buches durch ein
wörtlichesZitat zur Verlesung zu bringen. Herr ProfessorSueß sagt auf Seite 97:

»Das allmälige Erlöschender Goldproduktionauf denAlluvien und das
Aufblühen einer mächtigenSilberproduktion in Amerika war schonvor fünfzehn
Jahren vorherzusehen. Jn dieserPhase besindenwir uns noch heute. Gewiß
werden die Silbergänge in großerTeufe dieSchwierigkeitenderhohenTemperatur
treffen; mancheDürrerze mögenauch durchZunahme der Zinkblendegegendie
Tiefe verarmen,«das ist vorläusig nur vereinzelt eingetreten. Neue Gänge
werden jährlich gefunden in Neu-Mexiko, Arizoua, in Mexiko und
in anderen Gebieten, und was Helms im Jahre 1798 in Peru undS. Elairs
Duport im Jahre 1843 in Mexiko vorhersagten,beginntsichnun zu verwirklichen.
»I«e temps vienclra un siåcle Plus töt. un siåcie plus tat-da, schriebder
Letztere, you la production de Pargent n’aura (I’aut.res limites
que celles qui lui sei-out imposeåes par la baisse roujours
croissante de sa valeur·(s

»DieseGrenze ist aber trotz der bedeutendenSeukung des Kurses noch
lange nicht erreicht· Heute nochwerdenauf den südamerikanischenAnden unter
den unvortheilhaftestenäußeren Verhältnissen Dürrerze mit Nutzen verarbeitet.
Heute noch stehenmit Vortheil in Peru kleineSchmelzöfenin Betrieb, für welche
es in diesengroßenHöhen keinenanderenBrennstoff giebt als den Dünger der
Lamas Dort bleibt nochein weiter Raum für Erleichterungder Arbeit-(

»Es muß offen gesagt werden, daß jede Hoffnung auf eine
Besserung der Miinzverhältnisse durch Rückgang der Silber-
produktion noch einen sehr wesentlichen Preisfall des Silbers
voraussetzt.«

Wenn mau diesemUrtheile des Herrn Professor Sueß folgt, so erscheintes doch im
höchstenMaße bedenklich,durchdie Freigabe der Silberpräguug dieHebung desSilberpreises
anzustreben.Volleuds bei der bimetallistischerseitsvorgeschlagenenWerthrelation von 1:151X2
müßte der Zustand eintreten,von demHerr ProfessorSueß in der vorgelesenenStelle meint-
daß die Produktion an Silber eiue unabsehbareHöhe erreichenwerde. Die unausbleib-
liche Folge der Freigabe der Silberpräguug wäre eine Silberinflation, welchedas Maß
des monetärenBediirfnisses überschritte,und ebensowie jedennterwerthigeValuta, wie die
Papier-währungden nachtheiligstenEinfluß auf das wirthschaftlicheLebenund dieBeziehungen
der Völker untereinanderausübt-

Unter diesemGesichtspunktwar es mir doppelt interessant, die Anschauungendes
Herrn Professor Sueß zu erfahrenrücksichtlichder Werthrelation vou Silber und Gold für
den eventuellenFall der Einführung desBimetallismus. Ich finde dieselbensachgemäßerund
zutreffender,als die vom Herrn GeheimrathLeuschnerin derDebatte der letztenTage geltend
gemachtenAnsichten. Auch in meinenAugen nnd nachmeinen Erfahrungen ist kein Zweifel
darübergerechtfertigt,daß diePreissteigerungdesSilbers zu der VermehrungderProduktion
wesentlichbeitragenmuß. Herr Dr. Arendt hat uns AeußerungcndesKonsul Wilmanns über
den eigenartigenCharakter des Silberbergbauesvorgelesen:Wilmanns ist der Meinung, daß
die Silberproduktion in Mexiko unabhängig sei von demPreise des Silbers; der Preis des
Silbers in Mexiko bleibeja konstantderselbe;derBergbau trage einenaleatorischenCharakter-
wo einmal eine Mine ins Lebengerufensei, werdeman diesenicht eher aufgeben,als bis
die metallführendenErze abgebautseien. Bis zu einemgewissenGrade mag das richtig sein,
und vielfacheErfahrung bestätigt,daß hierin etwasWahres liegt. Aber auchHerr Wilmanns
wird es schwerlicheinemverständigenMenschenbegreiflichmachen, daß die Rentabilität des
mexikanischenSilberbergbauesnicht auch vou demPreise des Silbers im Auslande abhängig
ist, und daß den Bergwerken, wenn dieselbendauerndkeine Rente bringen, die für ihren
Betrieb nöthigen Kapitalien nicht mehr zur Seite stehen. Jedenfalls leuchtetes ein, daß
jedeSteigerung des Preises des Silbers belebendauf den Unternehmungsgeist,mithin auf
die Eröffnung neuer Gruben und die verstärkteAusbeutungder bestehendenWerke einwirktj
ebensowie es dochunbestreitbarist, daß das Steigen des Goldpreiscs wesentlichdazu bei-
getragen hat, jetzt die Aufmerksamkeitauf das Auffinden und die Inbetriebsetzuugneuer
Goldbergwerkezu richten. ’

Ich möchtezwei Worte über den geprägtenGeldvorrath derWelt und die behauptete
monetäreUnzulänglichkeitdesselbensagen, da dieserbeiderBeurtheiiung desuns vorliegenden
GegenstandesgroßeBeachtungverdient. Die Angaben darüber weichensehr von einanderab.
Diejenigen, die uns Herr Professor Sueß machte, stimmenmit denjenigennicht überein,die
Herr Haupt noch jüngst veröffentlichte. Letzterer beziffert den Goldvorrath auf rund
22 Milliarden Franken, den Silber-vorrath auf rund 20 Milliarden Franken, das Kilo zu
220 Franken gerechnet.Wolltcn wir in eine gründlicheErörterung eintreten,so müßtenwir
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uns vor allen Dingen darüber klar zu werden versuchen,in welchenGrenzen sich das Be-
dürfuiß an monetären Zirkulationsmitteln, also an ausgeprägtemMetall für das Wirth-
schaftslebender Völker bewegt. Ich verfolge dieseSeite der Frage nicht, weil das zu weit
führen würde.

Eharakteristischund beachtenswerthist für mich indessendie Thatsache,daß der Gold-
vorrath in denBanken derWelt sich im Laufe der letztendrei Jahre ganz ansehnlichgehoben
hat. Wiederum nach Haupt ist er vom Jahre 1890 in Höhe von 7827 Millionen Franken
auf 9724 Millionen Franken im Jahre 1893 gestiegen.

(Dr. Arendt: Aber der Notenumlauf1)
— Das ändert die Thatsachenicht«Der Goldvorrath derBanken ist also erheblichgestiegen-
Es wäre offenbar von großer Bedeutung, festzustellen,woher dieseVermehrung stammt-
Die Ausführungen des Herrn Professor Sueß, welcheja überall für die Beweisführung der
Bimetallisten ausschlaggebendsein sollen, führen dahin, daß im Verlan der letzten15 oder
20 Jahre eigentlich gar kein neues Gold für Münzzweckeverfügbar war, beziehungsweise
daß der Verbrauch an Gold für anderweitigeZweckedie stattgehabteProduktion vollständig
konsumirthabe. Hiermit ist die Erscheinung, daß sichder Bestand an Gold in den Banken
während der letzten3 Jahre allein um mehr als 2 Milliarden Franken gehobenhat, schwer
in Einklang zu bringen-

Es hat sich überhaupt, wie ich glaube, seither die Aufmerksamkeitder Regierungen
und die wissenschaftlicheThätigkeit der Herren, die der Währungsfrage besondereStudien
widmeu, noch nicht genügendauf einzelnePunkte erstreckt,welchebei der Entscheidungder
Frage, die uns beschäftigt,iu Betracht kommen. So wurde heutedarauf hingewiesen,daß
ein Theil desjenigen Goldes, welches in den häuslichen, überhaupt in den gewerblichen
Gebrauch, also für andereals monetäreZweckeVerwendung fand, wiederseinenRückweg in
die Münzprägestättengenommenhabe. Läßt sichein ungefähresBild darüber gewinnen, in
welchemMaße das auf den monetärenGoldumlauf eingcwirkthat? Ich zweifle, ob hieran
einegenügendeAntwort ertheilt werdenkann. Und dochwäre das von Interesse.

Nun entwickeltHerr Dr. Arendt ein düsteresBild vou derZukunft derGoldgewinnung
und von demEinfluß deruugenügendeuGoldproduktionauf diemonetäreGeldeirkulationin der
Welt. Er meint, daß das Gold, welchesdie Erde in erreichbarerLage biete, im Wesentlichen
bereits gewonnen, und daß der Goldvorrath demgemäßaufgezehrtsei. Meines Ermessens
muß aberwohl beachtetwerden, daß der stattgehabteVerbrauch von Gold vomwirthschaftlicheu
Standpunkt aus eine ganz andere Bedeutung hat, wie beispielsweiseder Verbrauch vou
Kohlen nnd ähnlichenMineralieu. Der Unterschiedliegt auf der Hand, weil die Substanz
des ver-wendetenGoldes zum bei Weitem größten Theil erhaltenbleibt. Wenn es gelänge,
im Verlauf der nächsten5 oder 10 Jahre eine so großeMenge von Gold aus den Berg-
werken nnd Wäschereienzu gewinnen, daß dieselbeals Goldvorrath für die metallische
Cirkulation auf 50 oder 100 Jahre genügte, so wäre man nicht berechtigt,Bedenkenmit
Bezug auf die Zulänglichkeit der Goldproduktion für die monetärenBedürfnisseder Welt
aus dem Grunde zu fragen, weil ein Theil des neugewonnenenGoldes für gewerbliche
Zweckebenutztwird.

(von Schalscha: Der Welt!)
— Der Welt! Jch rechnebei demBeispiele selbstverständlichmit einer Möglichkeit, von der
ich selbstsagenmuß, daß sie nicht einmal innerhalb der Grenzender Wahrscheinlichkeitliegt-

(Sehr richtigl)
Ich will nur den charakteristischenUnterschiedhervorheben, welcherin derAusbeutng

von Goldmiuen im Vergleich zu der Ausbreitung von solchenMontanwerkenbesteht,deren
Produkte in ihrer Substanz konsumirtwerden, und deshalbaufhören, Gegenstanddauernder
wirthschaftlicherBenutzung zu sein.

Was das Gesammtergebnißder Aeußeruugender Herren Sachverständigenbetrifft, so
ist dasselbevon Herrn Russell und von Herrn Bueck vorhin richtig charakterisirtworden.
NachmeinerAnsicht habenwir berechtigtigteHoffnung auf die zukünftigeProduktion erheblich
größererQuantitäten Gold für monetäreZwecke, als die Herren Bimetallisten es darstellen.
Jch bin insbesonderebezüglichdes Streits unter denHerrenSachverständigenüber das Gold-
vorkommenin Transvaal der Auffassung, daß dabei die rein wissenschaftlichenBetrachtungen
docheinigermaßenzurücktretenmüssengegen die Beobachtungenwissenschaftlichund praktisch
gebildeterBergleute, die an Ort und Stelle waren, und die montanenVerhältnisseunter-
suchteu. Ich habewenigstensin meinemLeben häufig die Erfahrung gemacht,daß da, wo
eineMeinungsverschiedenheithervortrat zwischenden ortskundigeuTechnikernund denen, die
lediglich an der Hand der Wissenschaftihre Ansichtenabgeben, die ersterendie meisteBe-
achtungverdienen.

Ich möchtenicht so weit gehen, daß ich sagte: wir dürfen im Vertrauen auf das
Gutachtendes Herrn Bergrath Schmeißer annehmen, es würde im Verlaufe der nächsten
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10 bis 20 Jahre allein aus Witwatersrand, beziehungsweiseaus demjenigenTheile von
Witwatersrand, den Herr Bergrath Schmcißer in denBereichseinerBerechnunghereingezogen
hat, eineQuantität Gold von 4 beziehungsweise7 Milliarden Werth demWeltverkehrzur
Verfügung gestelltwerden. Wie gesagt, soweit geheich nicht- aber jedenfallsfolgt aus dem
Gutachten des Herrn Schmeißer für mich, daß die Vorstellung des Herrn Dr. Arendt nicht
zutrifft, wonach wir es iu Witwatersrand mit einemvrekärenGolderzvorkommenzu thun
hätten, von welchemeine erheblicheVermehrung der Goldvorräthenicht zu erwartensei.

Auf Einzelheiten will ich mich nicht weiter einlassen. Nach demErgebniß unserer
Berathung mit denHerren Sachverständigen, kann ich jedenfallsnicht von derAnsichtzurück-
treten, daß Deutschlands Interessenbei der Silberfrage nicht in ersterLinie stehen,und uns
nicht dazu nöthigen, die Initiative zur Herbeiführungder Doppelwährungzu ergreifen,daß
es vielmehr dieAufgabe andererLänder ist, welchesichin einemungleichleidenderenZustande
befinden, eine Berathung unter den Regierungen darüber herbeizuführen,-ob und wie die
Hebung des Silberpreises zu erreichenwäre. Ich bin davon durchdrungen,daß auch
DeutschlandNachtheile hat von der jetzigenEntwerthung des Silbers, und niemandvon
uns wird, wenn Vorschlägegemachtwerden, welche,ohneDeutschlandsInteressezu verletzen,
diesemUebelstandeiu Ende machenkönnen, der Regierung rathen wollen, nicht freudig in
die Hand einzuschlagen.Wie die thatsächlichenDinge bei uns in Deutschlandliegen, thun
wir wohl, nnd ist es politisch und wirthschaftlichgeboten, nicht die von den Herren
Bimetallisten bevorworteteInitiative der Regierung zu empfehlen.

GeheimerOber-Bergrath Dr. Hausherrn-um Ich möchteeineAeußeruiig desHerrn
Dr. Arendt nicht unwidersprochenlassen. Er äußertesichüber Mexiko dahin, daß wir in
Mexiko uns eigentlichauch in einer Periode der Nachlesebefänden,nnd daß der dortige
Bergbau sich erschöpfe. Ich sehe, Herr Dr. Arendt hat meine Arbeit dochnoch immer
nicht genau genug gelesen;wenn er dieselbenoch einmal liest, so wird er auf Seite 29
Folgendessinden:

Von den alten berühmten Bergbanbezirkenbefindetsich derjenigevon Pachuea
und Real del Monte in fortschreitenderEntwickelung,

— das sind sehr alte und ganz bekannteund berühmteBezirke — ·
während die Bezirke von Santa Eiilalia in Ehihuahua, von Giianajuato, von
Zaeatecas, Fresnillo und Eatorze und von Sau Luis Potosi zwar noch eine
große Produktion liefern, jedoch an Bedeutung verlieren. Dagegen sind
Eusihuiriachicin Ehihuahua und die neuerenBergbaubezirkevon Mapimi (südlich
von Ehihuahua) und SierrasMojada im Staate von anhuila, sowie die erst im
letztenJahrzehnt erschlossenenBezirke von Durango nnd Souora in Aufschwung
begriffen.

Diese beiden letzten sind große, wichtige Bergreviere, die bis jetzt noch gar nicht
eröffnetwaren, die durch die Eisenbahn erst zugänglichgeworden sind. Wir könnenaus
diesenneuen Feldern einer Produktion entgegensehen,welchevielleicht derjenigender alten
berühmtestenBezirke gleichkommt,und namentlichist es auchvon außerordentlicherWichtigkeit,
daß geradein diesennördlichenneuestenBezirken die sogenanntenEarboiiatlager, also silber-
haltige Bleisalze, in großen Mengen vorkommen.

Dr. Arendt (thatsächlicheBemerkung): Ich weiß nicht, in welcherBeziehungHerr
GeheimrathHaiicheeoriiedieseAusführungen mir gegenübergemachthat, da ich zwar andere
Ausführungen von ihm, aber nicht diejenige,welcheMexiko betrifft, irgendwieeiner Kritik
unterzogenhabe. «

PkofkssvkDI-- Sueß: Es ist wiederholt im Laufe der heutigenDiskussiona»ufdie
Bemerkungenzurückgcgriffenworden, welcheich mir gesterngestattethabe. Selbstverstandlich
werdeich namentlichjene Seite, welcheeinen wirthschaftlichenCharakter hat, so flüchtigals
möglichoder gar nicht berühren, dagegenes für meinePflicht halten, auf jeneFrage zu
antigorteiy welche in Bezug auf Silber heute zu wiederholtenMalen an mich gerichtet
wor en ist.

Ich habe mir gesterngestattet,die Produktion des Goldes zu vergleichenmit einer
Anzahl von Individuen, welcheman aus einem Volk herausnimnit, und die nachwachsen
und absterben. DiesemVergleichist heutevon einemder verehrtenHerren Redner der Vor-
wurf entgegengestelltworden, daß ich nur Individuen desselbenGeschlechtesgewählt habe.
Leider zeugt sichebendas Gold im Berge nicht fort wie die Menschenjwenn es sichdarum
handelte,demGolde ein Weibchenan die Seite zu setzen.

(Heiterkeit.)
— Das ist es ja, was die Herren Bimetallistenwollen; da müßte eben der verehrteHerr
Redner auf dieVorschlägeeingehen, vielleichtwäre es dann möglich, demGolde ein langeres
Lebenzu sichern-
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Ein andererverehrterHerr Redner hat mir indirekt zum Vorwurf gemacht,daß ich
nur dieInteressenderSchuldner berücksichtige,oder vielmehr daß dieGläubiger ja mehrRück-
sichtverdienenals die Schuldner — wenn ich ihn richtig aufgefaßthabe. Nun, da bin ich
auchmehr Geologe als Nationalökonom, und wenn ich die Wahl habe,— ich bin lieber ein
Gläubiger als ein Schuldner.

(Heiterkeit.)
Das sind aber nichtdieDinge, um die es sichhandelt. Es handelt sichzuerstwieder

um die Frage der Goldproduktion Nun, ich beklagees und ich gestehe,es ist für mich
niederdrückend,aus dem, was ich heutegehört habe, zu ersehen, wie unbeholfenund wie
unklar dochmeineAiisdrucksweisesein muß. Ich sage,es ist nichtgenugGold da, um heute
auf einemnur irgendwie bedeutendenTheil derErdoberflächeeinen neuenthatsächlicheiiGold-
umlauf herzustellen Das ist es, was ich behaupte. Herr Dr. Bamberger sagt freilich: ja,
jeder,der sich’s kaufenkann, der kann’s haben. Das ist aber die Sachlage, daß das Gold
so theiier gewordenist, daß bei weitem die größte Mehrzahl der Völker nicht im Stande ist,
sicheinen Goldumlauf anzuschaffen.

Der letzteverehrteHerr Redner hat erwähnt, daß es ihm besondersauf ortskundige
Autoritäten ankomme, und daß er bereit sei, in zweifelhaftenFällen solchenortskundigeu
Autoritäten eine besondereWichtigkeit zuzuerkennen.Nun, ich hätte es wahrhaftig niemals
gewagt, vor einer so ausgezeichnetenVersammlung wie diesehier meine geringe Autorität
auriifen zu wollen so hervorragendenFachmännern, wie z. B. dem Herrn Geheimrath
Hauchecornegegenüber-,wenn nicht gerade in den wichtigstenFällen jenePersonen, welche
die Ziffern aufstellen,auf welcheHerr Geheimrath Haucheeoriiesichberuft, geradedieseorts-
kundigeuAutoritäten, in Bezug auf die Hauptfrage, z. B. in Amerika, wo dieseSache am
genauestenstiidirt ist, sich auf die allerentschiedensteWeise für meineAnsicht ausgesprochen
hätten und zwar sowohl Del Mar als Rothwell, die man hier einanderentgegenstellt In
Bezug aiif das Resultat, daß nicht genug Gold auf der Erde vorhandenist, herrschtnicht
der Schatten einer Meiniingsoerschiedenheitzwischenihnen. Allerdings aber erkenneich gern
an, daß sich’s in Afrika in so fern anders verhält, als wir ans Afrika im Laufe der nächsten
Jahre eine gesteigerteProduktion zu erwarten haben-

In Bezug auf das Silber ist wiederholtzurückgekommenworden auf eine Stelle in
meinemletztenBuch — sie ist übrigens auch schonim erstenBuch enthalten—- aus Duport
vom Jahre 1843, daß eine Zeit kommenwerde,

ou la production de kargent n«aura d’aut-res limites que oelles qui lui sont
jmposeåespar la baisse toujours oroissante de sa valeuin

Die verehrtenHerren wollen hieraus entnehmen,wie wenig ich bei der Abfassung
dieserbeidenkleinenSchriften unter dem Bann irgend einer Partei gestandenhabe. Nein,
meineHerren, ich gestehees und hebees hervor, daß ich schondamals, als ich das erste
Buch schrieb,dieseStelle als einesolcheaufgefaßthabe,welchedenbimetallistischenBestrebungen,
wie man sie damals auffaßte, Schwierigkeitenverursachte. Aber ich wiederhole, was ich
gesterngesagthabe, daß seit demNiederschreibendieserZeilen bis zum heutigen Tage sehr
wesentlicheVeränderungeneingetretensind: das Sinken desPreises, von welchemhier überall
die Rede ist, das ist ebenseithereingetreten. Damals stand das Silber beiläufig 90 Eeuts,
und heutestehtes 60 Cents, und dieseiimites, von welchenDuport spricht,die sind für die
Vereinigten Staaten heute erreicht; —- Sie habenes ja, meineHerren, aus den Berichten
ersehen,die ich gesternhier vorgelesenhabe. Und hieraus geht hervor, daß es innerhalb der
Gewalt derjenigen,welchehierüberGesetzezu machenhaben, liegenwird, derSilberproduktion
nur jenePrämie zuzugestehen,welchesie für zweckmäßigerachten. Und wie ich gesterngesagt
habe, so wiederholeich heute noch einmal ausdrücklich,daß es mir viel weniger darauf
ankommt,daß hier eine etwas höhereoder etwas niedrigereZiffer gegebenwird, als vielmehr
darauf, daß überhaupt irgend eine fixe Ziffer festgestellt werde. Das, glaube ich,
liegt im InteressederBeruhigung unsererProduktion; und dieZiffern derProduktion, wie sie
uns heutevorliegen, sind keinenatürlichen. Gesteriischonhabe ichgesagt,daß für dieSilber-
produktion der Vereinigten Staaten Anreieungenzum Raubbau vorhandenwarens zuerstdie
Sucht, bei geringeremSilberpreise dieselbeDividende zu erreichen, also hohe Ausbeute;
zweitensdie technischenVerbesserungen,die ich — nicht als Anreiz zumRaubbau, aber immer-
hin als eineQuelle der Vermehrungder Produktion ansehe;drittens endlichdie Furcht vor
der AufhebungderShermansBill Das sinddie drei Ursachen, ioelchediesegroßenProduktions-
ziffern herbeigeführthaben, von welchenin Zukunft nur die einen, nämlich die technischen
Vebesseruugen,zurückbleibenwerden. Ich glaube— nnd habeauch das schongesagt—, daß
bei 1572 eine sehr bedeutendePrämie gezahlt würde; wie hoch die Ziffern künftighin zu
stellenseien,ob man dabei einen Schlagschatzin Aussicht zu nehmenhabe oder nicht, das
ist eineFrage sehr genauerErwägungen, genauer Preiserhebiingen, es ist auch eine Frage,
bei welcherganz andereMotive nochmitspielen, welchehier nicht in Frage kommen,nämlich



Silber-Kommission —- 20. Sitzung. Dienstag, den5. Juni 1894. 653

die Frage der größeren oder geringerenEntwerthung der heute bereitsausgemüuztvor-
haiidenen Menge von Silber. Das ist derGrund, warum ich glaube, daßdieFrage,welche
Ziffern künftighin in Aussicht-zu nehmenseien, für heuteals eine offeneangesehenwusch
muß. Ich glaube auch, daß in Mexiko, Peru, Ehile künftighinderSchwerpunktder Silber-
prodiiktiou liegen wird und nicht mehr in den VereinigtenStaaten-«das, glaube ich, läßt
sichans dem Bisherigeii entnehmen.

Die zuletzt angeregteFrage, ob DeutschlandeineInitiative zu ergreifenhabe, diesteht
niir nicht zii, hier zu erörtern.

Di-. Hammacher (thatsächlicheBemerkung):Nur ein kurzesWort. Es könnteden
Anscheingewinnen, als ob meineAeußerung, die Bezug hatte auf denWerth vonGutachten,
die hier abgegebenwurden vom praktischennnd rein wissenschaftlichenStandpunkteaus, sich
auf etwas anderes erstreckthätte, als auf diemontanenVerhältnissein Transvaal. Ich habe
meine Bemerkung hierauf ausdrücklichbeschränkt.

Professor Dr. Stelzner: Nur eine ganz kurzeBemerkung in Bezug auf das, was
Herr Dr. Arendt vorhin gesagt hat. Ich glaube, der sehr geehrteHerr Redner hat in
seinemResnmee dochnicht ganz treffeiid das wiedergegeben,was ich mir letzthindarzulegen
erlaubte. Ich konnte nur bemüht sein, Ihnen auseiiianderziisetzen,daß und warum ich,
wohl in Ueber-einstimmuiigmit jedemGeologen und Bergmann, eine sichereProphezeihung
über die Zukunft des Gold- und Silberbergbaiies abzugebennicht in der Lage sei, daß ich
also ablehiieii müsse, hier als Prophet aufzutreteii, und mich lediglich darauf beschränken
müsse, an der Hand der Erfahrungen nnd Entdeckungen,welchedie Berg- und Hüttenleute
in den letzten50 Jahren gemachthaben, meineAnsichtüber das auszusprechen,was uns die
Zukunft wahrscheinlichdringen werde. Ich habe mir u. A. darzulegenerlaubt, daß wir
noch weiteren Entdeckungenvon Gold· und Silberlagerstätten entgegensehendürfen. Ich
konnte nicht denNachweis über dieZeit versuchen,in welcherdieseverschiedenenEntdeckungen
werden gemachtwerden, ob in längerer oderkürzererZeit; ichkonntenur sagen,daßvoraus-
sichtlichEntdeckungenoderUeberraschiiiigen—- ioiemir derAusdruck entschlüpftist, sichergeben
werden, namentlich im GefolgederErschlicßuiigderKontinentedurchEiseiibahneii. Wohl aber
habe ich betont, daß meiner Meinung nachdas Quaiititätsverhältniß an Gold und Silber,
welchesiins dieseneu zii entdeckendeiiGruben liefernwerden, ungefährdemjenigenentsprechen
wird, welchesseitherdurcheinelangjährigeErfahrung zwischenGold undSilber bestandenhat.
Ich wollte also namentlichbetoneii, daß die Wahrscheinlichkeitder EntdeckungenneuerGold-
grubeii an iiiid für sichebensogroß ist, wie diejenigedesFündigwerdensneuerSilbergruben,
daß sichjedochdieseEntdeckungenim Rahmen dererwähntenProportionalität bewegendürften.

Ich bin nun allerdings von meinemhochverehrtenKollegenHerrn GeheimenBergrath
Zirkel darauf aufmerksamgemachtworden, daß ich wohl die Größe der noch iinerforschten
Theile der Erde überschätze·Deshalb und weil in denVerhandlungenimmeruiir von Afrika
als dein wahrscheiiilichstenZukiinftslaude die Rede gewesenist, gestattenSie mir wohl noch
zu meiner Rechtfertigung und Unterstützungeinige wenigeZeilen aus demWerkedes Herrn
Frogffolks Sueß JUeber die Zukunft des Goldes« vorzulesen. Auf Seite 329 sindetsichda
ie e e:

JJn Südamerika ist insbesondereder Ostabfall der großen Eordillere und die
·nördlicheWasserscheidedes Amazonenstroinesder Zukunft vorbehalten-(

Und wenn in derselbenAbhandluiig gesagtwird, daß
»dieGoldproduktionRußlaiids fastausschließlichauf Wäschenberuht, derenReich-
thum aus älteremGebirge stammt, daß die aiidaiieriiden und noch immer sehr
hoffiiungsreichenErgebnissedieserWäschenvon der großen räumlichenAusdehnung
des Gebietes, der allmählichen Erschließungneuer Distrikte und der Vorrückung
der Arbeiten gegenOst herrühren-,

so liegt es doch rechtnahe anzunehmen,daß sichauch in Rußland ereignenwird, was wir
in Kalifornien, Australien und Neuseelaiidbereits erlebt haben, daß nämlichderVerwaschung
der Seier über kurz oder lang auch noch die Entdeckungenund der Abbau derjenigenBerg-
gold führendenLagerstättenfolgen werden, von welchemdas Edelmetall des riissischenSchutt-
landes abstammt.

Das wollte ich nur nochzu meinerRechtfertigungbemerken.
Leuschner: Es ist zwar vorhin die Bemerkungabgegebenworden, daß ich hier

nicht als Sachverständigerzu sprechenhabe. Das sind Ansichtssachen.Ich gebeja zu, daß
ich nicht als Sachverständigerhier speziell, wie die Herren da drüben, herbeigerufenworden
bin-· aber ich glaube doch, daß meine Eigenschaftals Bergmann mit die Veranlassung
gegebenhat, mich in dieseKommission zu berufen, nnd ich werde deshalbauchvon dem
meiner Auffassung nach mir zustehendenRechte, als Sachverständigerhier zu sprechen,
Gebrauchmachen.
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Und in dieserBeziehung möchte ich zur Rektisikation von dem, was einer der ver-
ehrtenHerren vorhin gesagthat, doch hervorheben, daß die Zahl der Sachverständigen, die
nicht mit der Auffassung desHerrn ProfessorSueß einverstandensind, nicht richtig angegeben
ist, geradeso wie es meines Wissens nicht richtig ist, daß Herr GeheimrathZirkel als einer
von denjenigenHerren vorhin genannt worden ist, die mit auf derSeite derGoldleutestehen.

(Zwischenbemerkung.)
—- Ia, einer voii den Herren hat es gesagt.— Es ist also dann doch eine Reihe von
Sachverständigenhier, welchedie Auffassung über die ausreichendenMengen von Gold und
über die große Zunahme der Goldproduktion nicht theilen. Wir sind ja natürlich bescheiden
genug, um uns nicht eiiizubildeii, gegenübervon hohen Autoritäten, irgendwie ein aus-
schlagendesGewicht auf unsereAnschauung allein zu legen; aber Sie werden es uns doch
jedenfalls nicht verargen dürfen, wenn wir der Meinung sind, daß wir auchetwas von der
Sache verstehen,und daß wir auf Grund diesesVerständnissesunbedingtund in derHaupt-
sacheden Auffassungenbeitretenund beitretenmüssen, die Herr Professor Sueß zur Geltung
gebrachthat. Ob dabei in einzelnenFragen, namentlichrücksichtlichder Zeit, da oder dort
kleineModisikationeii vorkommenkönnen, das ist ja eine Sache für sichs das ändert an der
Hauptsacheganz und gar nichts. Ich nehmean und muß annehmenauf Grund dessen,.
was schonso vielfacherörtert, nnd was in Druckschriftenund in Verhandlungenan anderen
Stellen dargelegtworden ist, daß der Beweis vollständiggeführt ist, daß wir absolut nicht
ansreichendGold haben, nnd daß der Ausspruch, den Fürst Bismarck gethan hat: »Die
Golddeckeist zu kurze-,nochheutegeradeso richtig ist, wie er es früher war.

Ebenso muß ich dabei stehenbleiben, daß das ein Irrthum ist, und zwar gar kein
so kleiner Irrthum, wenn die Herren behaupten,daß bei Einführung des internationalen
Bimetallismus die Silberproduktion ungeheuersteigenwerde. Wenn sie überhauptannehmen,
daß das Werthverhältniß 1:15L» welcheswir als zweckmäßigbezeichnethaben, erreichtwird,
so schaffenSie ja nur für das Silber dasjenigeWerthverhältniß wieder, welcheses gehabt
hat, ehedie sogenannteGoldwährung eingeführtwurde. Dazu kommtaber, daß es faktisch
nicht möglich ist — ich muß das immer wiederholen—, daß es faktischnicht möglich ist,
die Silberproduktion ins Ungemessenezu vergrößern, weil Silber immerhin, trotz aller An-
griffe, die diesesweißeMetall erfahren hat, noch ein verhältnißmäßig selteiiesist. Wenn
das Silber vorkäme,wie der Sand , da könntenSie Recht haben, da könnteman es immer
in großen Massen fördern. Das ist aber nicht der Fall. Sie habenselbstzugegeben— ich
weiß nicht, von welcherSeite, ich glaube Herr Dr. Bamberger ist es gewesen—, daß nach
Ihren Notizen auch in Amerika seit 4, 5 Jahren diejenigenArbeiten, die man nothwendig
brauchtum einen regelmäßigenBergbau zu führen, nicht betriebenwordensind.

(Dk. Bamberger: Nein, ich nicht!)
—- Dann ist es ein andererHerr gewesen.— Man treibt also dort eineGewinnung, meine
Herren, ohne die für den Bergmann iiothwendigenAus- und Verrichtungenvorzunehmen.

Dadurch wird ein Zeitpunkt sehr bald eintreten, wo Sie im großenGanzen — ich
will nicht sagengar nichts mehr fördern können, aber, wo die Förderungzurückgehenmuß
und wo Sie vieleIahre brauchen,um das, was durchdie traurige Werthsverminderungdes
Silbers erzielt worden ist, wieder auszugleichen. Eine solchegroße nnd schnelleVermehrung
der Silberproduktion ist daher ganz ausgeschlossen.Ich will ja gar nicht bestreiten,daß all-
mälig, natürlich mit der Steigerung des Preises, auch eine gewisseSteigerung in der
Produktion stattsindenkann. Wenn Sie aber zugeben,daß die Steigerung des Preises sich
wenigstensin maximo , falls das alte Werthverhältniß wiederkommensollte, so behaupten
wird, wie sie früher war, so könnenSie auchnicht in Abrede stellen, daß dann lediglich
die alten Verhältnissewiederkommen,welcheeine sokolossaleProduktionsvermehrunggar nicht
in Aussicht stellen. Ich muß wiederholt hervorheben:wenn ein Bergbau betriebenwird ohne
Ausrichtungsarbeiten,dann geht er zuletztzu Grundes das ist eine bekannteThatsacheund
das werdenauchdie Vertreter der Goldpartei nicht bestreitenkönnen.

Herr Dr. Bamberger hat vorhin den Wunsch ausgesprochen,es wäre dochsehr in-
teressant,zu ermitteln, woher das jetzteirenlirendeGold stammt. Die Auffassunghabe ich
auch, daß das interressantwäre-«ich fürchtenur, daß es sehr schwierigund immerhin un-
sichersein dürfte, für die einzelnenLänder einensolchenNachweis zu führen.

Was rücksichtlichder Initiative zur Einberufung einer internationalen Münz- resp.
Währungskonferenzgesagt worden ist, so haben wir wiederholt klargelegt,—- ich muß
darauf wieder zurückkommen,— daß es absolut nicht angezeigtist, wenn man in irgend
einerWeise geschädigtwird, mit der Bekämpfung oder Beseitigung des Schadens so lange
zu warten, bis ein anderer, der noch mehr geschädigtist, den Anfang macht.

Herr GeneralsekretärBueck hält im Gegensatzzu unsererAuffassungdafür, daß Gold
genug vorhandensei. Ia, ich glaube, das ist ebenauch, verehrterHerr Bueck, eine Be-
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hauptung, zu der Sie »dochnicht im Stande sind, den Beweis beizubringen. Jedenfalls
werden Sie zugeben mussen,daß die durch unserehiiikendeGoldwährung hervorgerufenen
Nachtheile für das deutscheVaterland und vor Allem für die produktivenStände so kolossal
sind, daß man irgendwie auf Abhülfe denkenmuß. Wenn wir ein anderesMittel wüßten,
als die Einführung des internationalenBimetallismus, dann würden wir ja diesesandere
Mittel Ihnen vorschlagen.

(Bueck: es ist ja in der Diskussionvorgekommen!)
—- Es ist behauptetworden, aber nicht bewiesen,

Dann hat Herr Bergrath Klüpfel vorhin darauf aufmerksamgemacht,daß er die
Bemerkungenüber die Transportkosten,die, ich glaube, gesternund vorgesterngefallensind,
lediglich deshalb zur Geltung gebrachthabe, weil Silber ja im größerenMaße produzirt
werde—- so habe ich es wenigstensverstanden—, und daß deshalbgeradedieErleichterung
der Traiisportkosten auch ein Mittel abgebendürfe, wesentlichbilliger zu produzireu. Ich
glaube nicht, daß gerade in dieserBeziehung für das Silber derartige Fortschrittein der
Herstellung bessererWege wirklich die Bedeutung geringerer Kosten habenwerden. Indeß,
das mag ja immer sein; jedenfalls aber geht der Silberbergbaii nicht deshalbzu Grunde,
weil etwa solcheWege noch nicht vorhanden sind, sondern er geht zu Grunde durch die
kolossalePreiseruiedriguiig, die wir haben, bei niis in Deutschlandganz unzweifelhaft-
darüber kann ja niemand doch irgendwie im Zweifel sein, Und weiin wirklich in Amerika
und an anderenOrten Zecheiivorhandensein sollten, die trotzdemnochmit Vortheil arbeiten-
so will ich das gar nicht-bestreiten,·wir haben aber nicht die Interessender amerikanischeii
Zecheiiwahrzunehmen,sondernunsereInteressen;und wennSie also durchIhre Bestrebungen
auf Erhaltung der gegenwärtigenGoldwährung uns nach iiiid nach ruiniren, so ist das doch
eine Sache, die nach meiner Auffassung zu den erheblichsteiiBedenkenVeranlassunggeben
muß. Und daß das der Fall ist, das könnenSie ja sehen. Am Rhein sind zum Theil
diejenigenWerke bereits eingestellt,dieSilber produzirenj in Freiberg nnd in Elaiisthal wird
der Bergbau nur noch aufrechterhalten durch Staatszuschüsse;im Mansfeldischeiiwird er
aufrecht erhalten durch Zuschüsse,welchedie maiisfeldischeGewerkschaftgewährt. Das geht
aber aus die Dauer nicht fort, meineHerren, denn Sie werden es vollkommenbegreiflich
finden, daß kein Betrieb, er mag einen Namen haben, welchener will , aufrechterhalten
werdenkann, wenn man dauerndmit Ziibiiße arbeitet.

Dazu komint aber nochder Umstand, daß es sichja gar nicht bloß um den Silber-
bergbaii an sichhandelt, sonderndaß der größteTheil unseresSilbers mit anderenProdukten
zusammengewonnenwerdenmuß, so im Harz und in Freiberg mit Blei aus Bleierzen, im
Mansfeldischenmit Kupfer aus Kupfererzen. Wenn Sie gleichzeitigerwägen,daß auchdiese
Metallpreise ganz erheblichzurückgegangensind theils durchkolossaleUeberproduktion,und die
daher eiitstandenegroße Konkurrenz von anderen außerdeutscheiiGegenden,namentlichvon
Amerika her, theils auch durch den Einfluß der Silber-entwerthiing, so kann man alle die
Behauptungen, die da nnd dort nach dieserRichtung aufgestelltwordensind, nichtals richtig
anerkennen,weil es sichebennicht bloß um deii Silber-bergbauallein handelt, sondernauch
um,die Entwerthung der anderen Produkte, die mit fallen. Wenn dieseauch im Preise
zurückgehen,so ist erst rechtvon der FortsetzungdesBergbaues keineRede. Und wenn man
annimmt —· ich glaube, es war auch Herr Bergrath Klüpfel — daß dochnach und nach
sichdieseSituation ausgleichendürfte, und man dann wieder auf normale Zuständezurück-
kommeiiwurde, so ist das eineHoffnung, die ichals berechtigtin keinerWeiseanerkennenkann.
« Herr Generalkonsul Riissell hat uns den Vorwurf gemacht— ich glaubewenigstens,
ich muß eszso auffassen— einer gewissenUiikonsequenz,weil wir ja für den Antrag dei:
Grafen Kanitz und Mirbach eintreten,und weil nach diesemAntrag eine kolossaleMenge von
Silber pro Kopf zur Ausmiiiiziing angenommenworden sei. Ich möchtedochdagegenhervors
heben,.daß geradevon bimetallistischerSeite geltendgemachtworden ist, diesenAntrag hier
gar nicht zu diskutiren, daß wir also in derKommissionnichtdafür eintreten,diesenAntrag
durchzuberatheii.Ich habe das petwa 75 Mark pro Kopfe auch blos als eineniiiigefähren
Vorschlagaufgefaßt.

(Zuruf: »Ziiiiächst!»)
— Das mag ja sein, darüber hätte man ja sprechenkönnen. Aber nachmeinerAuffassung
entziehensichnach denBeschlüssen,die gefaßt nnd von der Reichsregierungacceptirtsind, die
Anträge Kanitz und Mirbach hier jeder weiterenErörterung; jedenfalls aber sind, was ich
Herrn Russellnochbemerkenwill, beideHerren, so hochwiewir sieschätzen, keinebergmännische
Autoritäten.

Dr- Bamberger: Ich will es möglichstvermeiden, auf die sachlicheDiskussion
zurückzukommen, und will nur in ein paar Punkten meineAnsicht klarstellen.

Herr Dr. Arendt hat einengewiß richtigenSatz ausgesprochen, indemer sagte:jedes
Quantum Gold , was aus dem Schoß der Erde genommenwird, und der Eirkulation, der
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Industrie, übergebenwird , vermindert den Vorrath, der in der Erde liegt. Es fragt sich
nur, ob der Vorrath, der noch iu der Erde bleibt, so groß ist, daß er niis noch für lange,
unabsehbareZeit genügt, oder nichtj das allein ist die Frage, und darüber sind die Mei-
nungen so verschieden, wie wir es hier gehört haben, und ich glaube nicht, daß wir eine
Verständigungdarüber hier erzielenwerden. Ich sagenur, zumMindestenist dieFrage, wie
dieDinge stehen,eine offene. Um aber abziigehenvon einerGesetzgebung,diewir haben, und
an der tausendDinge und Konsequenzenhängen, müßte ich nichtbloß Zweifel haben, sondern
ich müßteGewißheit oder aiinäherndeWahrscheinlichkeithaben. Und die habe ich deii bis-
herigenDeduktionen, auch denen,welcheich von Herrn Professor Sueß gehört habe, nicht
entnehmenkönnen.

Nun wird immer darauf hingewiesen, daß das Gold, das mehr gewonnenwerde,
auchsofort verbrauchtwerde, daß es sofort verschwinde-In dieserBeziehunggeheich lange
nicht so weit, wie die Herren, die meinen, daß immer sehr viel riachgeliefertwerdemüsse,
damit überhauptdieBefriedigungdesWeltbedürfnisseszu ihremZweckekomme.Allerdings, was
an Vergoldung auf Buchschnitt,anf leichtenZierath u. dergl.verwendetwird, das verschwindet,
aber auch iiiir zum Theils denn es gehört zu den Geschicklichkeiteiiund der Oekoiiomie
moderiier Industrie, daß sie möglichstwenig verschwendet.Es ist unglaublich: wenn wir
in die Technikder einzelnenIndustrieeneintreten, welcheFürsorge getroffenwird, daß nichts
verloren geht. Und nicht blos, wenn es sich um Gold, sondern auch, wenn es sich um
geringereDinge handelt.

Ich glaube aber, davon abgesehen,daß heut zu Tage viel wenigerwerthvolle Dinge
verschwindenals in früherer Zeit. Die viel größereSicherheit des modernenLebens, bis an
die Grenzejener Länder, wo das moderiie Leben sich noch mit dem älteren berührt, sorgt
dafür, daß viel weniger, zerstört und verloren wird. Um z. B. eins zu zitiren: das Gold,
das durchSchiffbruch ins Meer versenktwird, ist in unsererZeit, wo die Schiffahrt so viel
sicherergeworden ist, unendlichviel weniger, als früher. Ich habe die Ansicht, daß das,
was in der Prägung iimläuft, in der Regel sichaus der großen Masse des bereits geprägt
vorhandenenGoldes ergänzt, daß das, was neu zuströmt, iiirr zumSiippliren in gegebenen
Fällen geeignetist, daß wir aber viel weniger rechnenmüssenmit dem, was jedesJahr hin-
zukommt, als mit dem, was bereits vorhanden ist.

Herr Professor Sueß hat als ein Zeichendes iiiibefriedigteii Bedürfnissesdarauf hin-
gewiesen,daß das Gold in so starkenBeträgen iimgeprägt wird. Ganz gewiß, es ist ja
ziffernmäßig nachgewiesen,daß jedes Jahr mehr ausgeprägt wird, als gewonnen wird.
Das beweistmir aber durchausnicht, daß deswegender vorhandeneGoldstockso stark aiige-
griffeii wird. Das Gold wird iimgeprägt, wenn das Bedürfiiiß danach da ist, Gold zu
prägen, und so oft es den Ort wechselt,wird es wieder von Neuemumgeprägt; dabei geht
ja freilich etwas verloren, indessen,es wird ja dies auch mit großer Vorsicht gehandhabt,
jedesStäubcheii wird nochmals aus Gold untersucht. Aber derselbeGoldstockbewegtsich in
diesemewigenKreislauf und bedarfkeinerso starkenErneuerung. Es gehtdamitgeradeso, wie
mit demGelde in unsererTasche. Wenn man auf das Bediirfiiiß an Geld schließenwollte
aus derHäufigkeit, mit der das Geld zwischenden einzelnenLändernund Individuen roulirt,
so wäre dies ein ganz iiiizritreffeiiderSchluß. Meiner AnsichtnachsinddieBeweise,die dafür
geliefertwerden, daß der Goldvorrath iii den solveiiteii Ländern zunimmt, der besteBeweis
dafür, daß Gold genug für dieLänder vorhanden ist, welchesichnicht in Schuldverhältiiisscn
besiiideii, oder welchenicht, wie bis jetztso große Theile der Welt, mit Silber lieber ver-
kehren, als mit dem Golde. Was wollen denn die paar hundert Millionen, die das eine
oder das andere Land in Anspruch nimmt, beweisengegenüberder Masse von Gold, die
vorhandenist?

Es ist ja oft genugeitirt worden, daß Italien in einerZeit, wo dieGoldproduktion
im allerschwierigsteiiStande war, wo nicht so viel Geld ziifloß, wie jetzt, im Hauduindrehcn
sichdie 446 Millionen verschaffenkonnte-

(1)r.Arendt: Hat es sie auchbehalten?)

—- Das ist eine ganz andereFrage! Bitte, nur keineQuerfragen, die mich irre machen
sollen. Man kann ohne konviilsivischeBewegungenganz leicht ein Oriaiitum von 400 bis
500 Millionen Gold in der Welt deplaziren Ob ein Land vermögeseiner inneren ökono-
mischenLageim Stande sei, auf Jahrzehnte hinaus einensolchenBetrag an Gold festzuhalten,
das ist eine ganz andereFrage, Hätte Italien seineAusgaben im Gleichgewichtmit seinen
Einnahmen iiiid seine Banken in gewissenhafterLeitung erhalten, so habe ich gar keinen
Zweifel, daß es auch das Gold behaltenhätte. Und die Welt hätte darunter nicht mehr
geseiifzt,als sie geseiifzthat, als in einemeinzigenJahre die 450 Millionen Gold deplacirt
wurden. Das ist dochganz wenig im Verhältniß zu demenormenVorrath , der in derWelt
vorhandenist.
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Nun hat Herr Dr. Arendt uns ein anderesArgument hier vorgebracht,das er schon
einmal uns vorgeführt hat, auf das ich mit einemWort nocheingehenwill. Er sagt, wik
schenfür 50 Jahre voraiissichtlich»dochdurch die neuenEntdeckungen,namentlichder afrikg-
nischenGoldfelder, deii Vorrath fur gesichertan. 50 Jahre sind ihm aber für seinGewissen
und für sein Sorgen als guter Hausvater seinesStaates nicht genügend Darin bin ich
nicht seiner Ansicht· Ich will nicht darüber streiten, ob die Zahl von 50 Jahren richtig
gegriffen ist; ich entnehmedaraus, daß Herr ProfessorSueß von den mehrerenHundert
Jahren , von denen er früher sprach, auf wenigerzurückgegangenist, daß es vielleichtnach
seiner Ansicht nur noch 100 Jahre dauern wird. Aber ich will auchmit 50 zufriedensein-
Da bin ich, wie gesagt, entgegeiigesetzerAnsicht, wie Herr Dr. Arendt. Der sagt, wer
Gesetzemacht, muß dafür sorgen, daß sie für längereZeit, und nicht irrir für 50 Jahre
gelten. Ich sage: derjenige degehtden größten Irrthum, der da-meint, die Verhältnisse
würden auch nach 50 Jahren unter allen Unstäiideii noch so bestehenkönnen,wie heute-
Wie hat sichdie Welt geändert! Wenn Einer vor 50 Jahren für das VerkehrswesenGesetze
gemacht hätte, die heute iioch gelten sollten, ohneRücksichtauf die Fortschritte, die die
Technik und die Erfindung gemachthaben, ohneRücksichtauf die EntwickeliiiigdesEisenbahn-
wesensu. s. w.: in welchemIrrthum würde sichder bewegthaben! Wenn dieInterpretation
richtig ist, daß noch auch nur für ein Menschenaltervermiithlicheriiieise— wir sprechenja
immer nur von Probabilitäteii — Gold geiiug vorhandenist, so ist das Gewissenderjenigen,
die vorerst an unserer bestehendenGoldwährung nicht rüttelii wollen, weil sie fürchten, da-
mit die größten Erschütteriiiigeii herbeizuführen,auf das Vollständigstegedeckt.

Meine Herren, ich ioill iiiir noch, daran anschließeiid,bemerken— ich weiß nicht,
ob auchAndere von Ihnen nach iiird nach den nämlichenEindruck wie ichin sichaufgenommen
haben—, daß ich sehr sprödegewordenbin gegenüberallen Aussprüchen, die für die Zu-
kunft hier Prophezeihuiigeu aufstellteu—, ich glaube, wennman einenMathematikerbeauf-
tragenwollte, die Unzahl derProphezeihungenzu summiren, die hier innerhalbund außerhab
Trojas gemachtworden sind, über das, was kommenwürde, wenn a -s- 1) eintritt, wie
dann c und d die Folge sein wird: wenn das summirt würde, es würde eineUnzahl von
Prophezeihniigeii herauskommen. Und nun frage ich Sie einmal: wie es in der Welt mit
geschäftlichenKombinationen zu gehenpflegte, die auf gewisseEventualitätenrechnen,um zu
reüssireii, wieviele davon in derZukunft sichbewährt haben? Stellen Sie sichvor: statt daß
wir hier von einer großenGesetzgebunghandelten,wir haiidelteii nur von einerzuetablirendeii
Aktiengesellschaftund wir wollten in der Art, wie es hier geschehenist, Prophezeihungen
machen, wie sie sich in der Zukunft rentireri wird, — ich glaube, keinervon uns, die wir
hier sind, wäre gewissenlosgenug, einen solchenProspektzu unterschreibennnd dasPublikum
einzuladen,daraufhin sein Vermögen in dieseAktiengesellschafthiireiiizustecken.Und wie viel
mehr gilt das hier von einer so welterschütteriideiiGesetzgebung, wie die wäre, welcheunsere
ganzeMüiizgesetzgebiingauf den Kopf stellenwollte! Nein, meineHerren, ich bin erfahren
genug im Punkte der Prophezeihniigenauf praktischemBoden, um zu sagen:alles, was hier
vorausgesetztwird, ist mir außerordentlichzweifelhaft;ich sehenur die Gegenwart. Ich sehe
sie»durchausnicht so schwarz, wie Sie sie ansehen, und sehenamentlichnicht den Konnex
zwischendem, was als Noth beklagtwird und den Ursachen, die man aus derBeschaffenheit
unseresGeldumlaufes herleitet. Ain allerwenigstenaber auf irgend eine Prophezeihunghin
glaube ich einetAenderung der Gesetzgebungzugebenzu dürfen-
« Nun will ich noch mit einigen kurzenBemerkungennur auf dieInterpretationmeiner

Anschauungenzurückkommen,die hier wirklich, wie mir scheint,eine zu große Rolle spielen.
Es wurde ja aussehen wie eine Art falscherBescheidenheit,wenn ich sagte, man thut mir
zu»großeEhre an, indem man beständigwieder ziirückkommtauf das, was ich früher oder
spatereinmal gesagt habe. Ich fände es geschmacklos,wenn ich mich breit darauf einlassen
wollte, das alles hier zu iiiterpretiren. Ich werdemich also aiif das Aeußerstebeschränken
und will nur Folgendes bemerken.

Wenn ich in Replik auf Herrn Professor Sueß niid Herrn Dr. Arendt gesagthabe,
daß dieStelle, die vorgelesenworden ist aus meinempReichsgold«, nicht darauf hinausgeht,
die ganzeWelt sofort mit derGoldwährung versehenzu wollen, sondernmit dem, was ich
gesterndie Goldrechiiuug nannte, so wiederhole ich: es ist jetzt eine come-auanopinio, es
wird überall der Ausspruchwiederholt— in allen Schriftenuiid Reden kannman ihn lesen:—.-
das Gold ist das herrschendeWeltgeld geworden, die Welt rechnetmit Gold. Und das
»Rechnen«ist nicht so wörtlich zu nehmen, daß sie blos auf dem Papier-e damit rechnet,
sondernsie macht auch ihreAusgleichungenauf demGeldmarkt,wennessichum Baarzahlung
handelt, ausschließlichmit Gold zwischenden großen Produktioiisläiidern von Europa und
Amerika. Das ist bereits eingetreten,und das ist der größteTheil von dem, was ichdamals
voraussagte, und alle solveiiteii Staaten sind auch gar nicht beschwertdadurch, daß ihre
innere Währiingsverfassung, wie z. B. auchdie des DeutschenReiches,

(Dr-. Arendt: Reichsgoldwährung,nicht Reichswährung!)
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nicht vollständig durchgeführtist, weil trotzdemdie Goldausgleichungauf dem Weltmarkt
stattsindetund nicht mehr mit Silber ausgeglichenwerden kann. Die großen, mächtigen
Staaten, die nicht verschuldetsind, die solvabelsind, lebenein ganz erträglichesLeben, und
diejenigen,die nochfnicht ganz oder vollkommenzur Goldwährung gekommensind, können
entwederim gegenwärtigenZustande wie Holland, wie Belgien, wie Frankreichganz gut
fortexistiren, verlangen auch gar nicht darnach, herauszukommen,oder sie habenbereits die
Folhwäthrung — beinah, zum größten Theil, wie Deutschland, oder vollkommen, wie
ng an .

Der andere Ausspruch, der von Neuem mir vorgehalteii worden ist, daß ich in
derselbenSchrift, die ich im Jahre 1877 zur Widerleguug des Herrn Professor Sueß
publizirt habe, die ich nannte »Die Entthronung einesWeltherrscherscc,gesagthabe, es sei
besserfür ein Land, wenn das Gold hinaufgehe, als wenn es heruntergehe,— ist doch
ganz unzweifelhaftrichtig, wenn man ihn nur richtig lesenwill. Ich habeda durchausnicht
gesprochenvon demVerhältniß von Individuum zu Individuum; das ist ja eine Frage, die
man nach verschiedenenSeiten interpretiren kann. Herr Russell hat das in einer früheren
Sitzung ganz mit Recht hervorgehoben,daß der Satz, daß eine steigendeWährung für das
Individuum nachtheiligsei, durchausnicht unbedingtgelten könne. Aber ichwill dieseFrage
ganz offeii lassen. Wenn Sie die Stelle nachlesen,wie ich sie geschriebenhabe, so siiideii Sie,
daß sie handelt vom Einfluß einer steigendenWährung für den Staat. Und das ist gar
keineFrage: wenn ich die Möglichkeit setze,das Silber wird entwerthet,wie es eingetreten
ist, und es hat ein Land die Goldivährinig gehabt zur Zeit der Silberentwerthung, so ist
es offenbarin viel vortheilhafteremVerhältniß, als wenn es die Silberwähruiig gehabthätte.
Darüber kann keinStreit-sein, nnd besonderswird das für denjenigen,der die Finanzen zu
leiten hat, fühlbar werden, wie ich dort ebenfalls gesagthabe. Also die Interpretation, die
man meinen Worten gegebenhat, stimmt nicht mit dem Text nnd war nicht in meinem
Sinn. Und wenn mir endlichiiachgesagtwird, ich hätte prophezeit, daß die Goldwährung
die ganzeWelt erobernwerde, so bitte ich mir die Stelle ini Texte zu zeigen— ich habe
ihn leider nicht bei mir —, wo vorausgesagtist, daß die Goldwährung sich über die ganze
Erde verbreiten werde. Dort sage ich vielmehr, indem ich am Schlusse einer langen
Ausführung zum ersten Male das Wort von der Eiitthronuiig eines Weltherrschersim
Iahre 1877 aussprach: Das Gold wird sich die Welt erobern, und das Silber wird aus
der Reihe des vollwerthigen Geldes, wie es früher war, zurücktreten·Aber ich füge hinzu:
das wird sichso langsam vollziehen, daß, wenn das einmal realisirt seinwird, man an diese
Schrift und an den, der sie geschriebenhat, lange nicht mehr denkenwird. Also daß sich
das schnellvollziehen werde, habe ich nicht ausgesprochen.Es—hat sichsogar viel, viel
schnellervollzogen, als ich damals voraus zn sagengewagt hatte.

GeheimerOber-Bergrath l)i·.Hauchecorne: MeineHerren, dieebengehörtenWorte des
Herrn Professor Sueß und aucheinigesonstigeBemerkungenmachenesmir rathsam, folgende
Erklärung abzugeben. Ich werde hier als Sachverständigergenannt, bin aber Regierungs-
kommissarnnd besiiidemich insofern in der Lage, für denEindruck, den meineAussagen hier
machen,die Verantwortung voll zu übernehmen. Ich erlaube mir daher zu bemerken,daß
das, was ich zu Ihnen gesprochenhabe, sich in der Hauptsachein meiner Arbeit nieder-
gelegtfindetj denn dieseist ja wesentlichmeineAnsprachean die hoheVersammlung. Diese
Aiispracheschließtmit deni Satz:

Hinsichtlichder Frage, ob der noch vorhandeneNaturschatzan Goldlagerstätten
dazu ausreicheiidsei, noch auf lange Zeit hinaus eine großeProduktion zu ge-
währen, dürften die angeführtenthatsächlicheiiVerhältnisse es ersichtlichmachen,
daß dieseFrage zu bejahen und selbsteine ansehnlicheSteigerung der Gold-
produktion über die heutigeAusbeute hinaus zu erwarten ist. In Amerika, in
Australien, in Asien nnd in Afrika sind noch sehr weite Gebiete gar nicht
oder nur unvollständig untersucht, in welchendas Vorhandensein von Gold
bekanntist oder vermuthetwerdendarf· Auch ist im Verhältniß zu der außer-
ordentlichgroßen Verbreitung von ausgebeutetenund theilweisenochin derAiis-
beutiingbegriffeiienGoldseifenlagerndieEröffnnngvon Bergwerksbetriebauf denim
GebirgeaiisteheiidenUrsprungslagerstättenbishernur in geringemMaße erfolgt; -

Nebenbeigesagtist letzteresein Punkt, den ichmir erlaubenmöchteganzbesonderszu betoneii.
Eine weitereZunahme desBergbaues ist um somehr zu erwarten, als in

jüngsterZeit eine Reihe erfolgreicherVerbesserungenin der hüttenmäiinischenVer-
arbeitungderErzeaufgefundenwordenist, durchwelchedieVeriverthuiig von Erzen
ermöglichtwird, die bisher einen lohiiendenBetrieb nicht zuließcn.

HinsichtlichdesSilbers zeigtdieDarstellung, daß der vorhandeneNaturschatz
an Erzen diesesMetalls es gestattenwird, dieGewinnung desselbennoch in sehr
bedeuteiidemMaße auszudehnen.
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Ich erlaubemir außerdemFolgendes ausdrücklichzn bemerken.Herr ProfessorSueß
hat in seineran mich gerichtetenAiirede hervorgehoben,daß es sichdarum handle,ob Gold
genug vorhanden ist, ob die Golddeckelang genugoderzu kurz ist, und daßdaeinigermaßen
ein GegensatzbestehezwischenmeinerpersönlichenAuffassungund derjenigenvon Rothwell nnd
Del Mar. Ich erkläre dazu, daß ein solcherGegensatzgar nicht vorliegt nnd die Aeußernng
desHerrn ProfessorSueß auf michdurchausnichtzutrifft, dennichglaube bestimmtnirgendwo,
weder in meiner Arbeit noch in unsern Verhandlungen, eine Aeußerung darüber gethanzu
haben, ob ich die Golddeckefür zu lang oder für zu kurz halte. Ich habemichausdrücklich
und ausschließlichauf die Konstatirung derThatsachenbeschränktnnd möchtedieshiermitaus-
drücklichfeststellen.

Dr. Lexis: Ich wollte nur ganz kurz bemerken, daß die Mittheilungen der Herren
Sachverständigenim Ganzen durchaus die Ansicht für mich bestätigthaben, die ich bis dahin
vertretenhabe. Ich habe immer nur gesagt, nachdemgegenwärtigenStande derDinge läßt
sichannehmen, daß in den nächsten30 bis 50 Iahren die Goldproduktion etwa auf der
gegenwärtigenHöhe bleibt oder vielleichtsogar nocheinigermaßenzunehmenwird. Anderer-
seits, was das Silber betrifft, habe ich mich darauf beschränktzu sagen, wenn das Werth-
verhältniß 1 : 15l , wiederhergestelltwürde, so würdeganzgewißwenigstensderProduktions-
stand vom Iahre 1892, der nach diesemWerthverhältniß bemessen850 Millionen Mark oder
4374Millionen Kilograinm darstellt, wieder erreichtwerdensdarüberhinaus will ichgar nicht
gehen. Möglicherweisckann auch die Produktion weiter gehenanf 5 Millionen Kilogramm.
Aber ich habenie gesagt, daß sie auf 6 oder 7 Millionen steigenwürde; das nehmeich gar
nicht in Aussicht. Daß aber die Wiederherstellungdes Standes vom Iahre 1892 und auch
ein nochetwas höhererStand für die Zukunft wahrscheinlichsei, und wenn auchnicht mit
Blitzesschnelle,so dochmit Rücksichtauf die von Herrn GeheimrathLenschnerhervorgehobenen
Schwierigkeitender raschenVermehrung der Produktion allmälig eintretenwerde,das glaube
ich für unzweifelhafthalten zu dürfen. Es mag sein, daß in NordamerikaderHöhepunktder
Produktion überschrittenist, obwohl auch dies für denFall, daß der alte Silberwerth wieder
hergestelltwürde, nicht nachgewiesenist. Allem Anscheinenach sind in NeusMexiko,
Montana, Idaho u. s. w. nochsehr bedeutendeneue Aufschliissezu erwarten. In Betreff
Mexikos aber möchteich jedenfallsglauben, daßeineSteigerung desPreises um dasDoppelte
eine ganz gewaltige Vermehrung der Produktion nach sich ziehen würde. Man denkenur
daran, wie viele enropäischenKapitalien sichin diesemFalle verlockt fühlen würden nach
Mexiko zu gehen. Es würden immer mehr Eisenbahnendort gebautwerden, undgeradedas
Moment der Aufschließungdes Landes durchEisenbahneiikommt für die Produktion iii noch
höheremMaße in Betracht als der tcchiiischimetalliirgischeFortschritt. Mexikohat thatsächlich
in der letztenZeit von Iahr zu Iahr seineProduktion vermehrt, auch im Iahre1893 noch
nach der uns vorgelegtenAufstellung eines sachverständigenMannes , nnd dieserFortschritt
bei demjetzigenschlechtenPreise würde sich gewiß nochverstärken, wenn der Preis auf die
doppelteHöhe des jetzigenempor ginge. Aehnlichesgilt auch von Südamerika. Wir haben
schonvon Herrn Professor Stelzner gehört, daß der alte Cerro de Potosi mit allenMitteln
der neuerenTechnikin Angriff genommenworden ist, daß nicht mehr init Lamamist geheizt
wird, sonderndaß jetztein rationeller Betrieb eingeführtist und daß eineBergbahn auf dem
Pic hinaufgcleitetist« Da sehenwir also, mit welchenMitteln in Zukunft die Produktion
vermehrt werden wird. Es ist auch hier das Anfschließeii des Landes durch verbesserte
Transportmittel und vermehrteKapitalzufuhr von außenhererfolgt. EuropäischeGesellschaften
würden bei so kolossalenGewinnaussichten,bei ver-doppeltemPreise auf den Silberbergbau
weisen,geradein diesenSilberwährungsländerii, wo ja, wie ich Herrn Dr. Arendt bis zu
einemgewissenGrade zugebe, in der That die Produktion nicht in deinMaße beeinflußt
wird durchdas Sinken des Silbers wie in den Goldwährungsländern. Wir würden also
in Folge der verbessertenAussichtenauf Gewinne einenmächtigenZudrang des europäischen
Kapitals zuerwartenhaben,wir würdenAehiilicheserleben,wie man es in denzwaiizigerIahren
in Mexikound Südamerikaerlebt hat, wo einedamals großeAnzahl von englischenund auch
deutscheGesellschaftenihr Glück versuchthaben. Es würde also eine wesentlicheSteigerung
derProduktion in SüdamerikaundMexiko eintreten,zunächstin FolgedesverbesserteiiTransport-
weseiisund in Folge der großenKapitalinvestirung Es würdenjedenfallsauchnochtechnische
Fortschrittedazu kommen. Die Gewinnung des Silbers aus den zinkhaltigeuErzen, die bis
dahin große Schwierigkeitenmit sichbrachte,hat schonjetzt bedeutendeFortschrittegemacht-
und es würde ein solchesFortschreitenjedenfalls auchnochin derZukunft stattsinden,sodaß
dieVerschlechterungdersilberhaltigenBleierzein größerenTiefen durchdie silberhaltigenZinkerze
größtentheilswird ausgeglichenwerdenkönnen.

Ich nehmedarauf aber nicht Rücksicht,und nehmean, daß die Produktion auf 43jr
oder vielleicht5 Millionen Kilo bleibenwird; das aber genügt schonin jedemFalle, worauf
ich hinaus will, um das Werthverhältniß von 1572 unhaltbar zu machenfür die Zukunft.
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Es würde also einer Goldproduktion von 550 bis 560 Millionen gegenübersteheneineSilber-
produktion von 850 Millionen Mark. Von der Goldproduktion würde die größereHälfte,
etwa sz in der That von der Industrie unter den heutigen Bedingungen in Anspruch
genommenwerden. sEs ist dabeiRücksichtgenommenanf dieVerwendungvon altemMaterial.
Soetbeerhat bei seinenSchätzungendies immer mit veranschlagt,er nimmt dafür 20 Prozent
an. Auch wird in den Untersuchungen,die der amerikanischeMünzdirektor gewöhnlichvon
zwei zu zwei Iahren anstellen läßt, mittelst Erhebnugcn in allen aiiierikaiiischenGold- und
Silberfabriken, ebenfalls darauf Rücksichtgenommen;eswird festgestellt,wievielaltesMaterial
sichunter dem verarbeitetenGold nnd Silber besindet. Und auf Grund dieserSchätzungen
kann man sagen: es bleiben zur Vermehrung des monetärenBestandesan Gold von den
550 Millionen jährlich etwa 250 Millionen übrig. Iedochist in einzelnenIahren von diesen
250 Millionen Mark einenichtuiierheblicheMenge, bis zu 50 Millionen, nachIndien gegangen.
Wieweit sich das in Zukunft wiederholen wird, entziehtsichder Beurtheilung Es bleibt
also im Ganzenfür dieVermehrungdesMiiiizbestandeseineSumme von 200 bis 250 Millionen
jährlich übrig, und das reichtmeinesErachtensaus, um in denzunächstbetheiligtenLändern,
Deutschland,Frankreich, England und den Vereinigten Staaten, die Goldwährniig in ihrem
jetzigenZustande, theils als reine Goldwährung, theils als hinkeiideGoldwährung, aufrecht
zu erhalten, und auch aufrechtzu erhalten ohne eine Goldvertheucrung Es braucht in der
That nicht viel neuesGold jährlich der Eirkulation zugeführt zn werden. Man kann dies
schließenaus denErfahrungen in denPapierwähruiigsländerii,- Oestcrreichz. B. hat seinPapier
seit 1868 nicht vermehrt. Es hatte 412 Millionen Gulden im Umlauf im Maximum,
davon konnten aber bis zu 100 Millionen durch Saliiienscheiiie ersetztwerden, so daß im
Ganzen die Emission desösterreichischenPapiergeldes sich nur bewegenkonntezwischen312
und 412 Millionen Gulden, und es hat thatsächlichkeineVermehrung hier stattgefunden-

(Zuruf: Baiiknoten!)
— Die Banknoteii haben andereLänder anchj die müssenfundirt sein und die österreichische
Bank ist ganz nachAnalogie derunserigenorganisirt, sie hat ebenfallseinekoiitiiigeiitirte un-
gedeckteNoteiisumme, derenUeberschreitiingeine Besteuerungnach sichzieht. Die Baiiknoten
bildengewissermaßendas elastischeMoment in der Eirkulatiin das besitzenwir aberauch, und
demnachwürde also für Deutschland und die übrigen genanntenLänder eine sehr mäßige
Goldzufuhr völlig genügen. Für andereLänder ist dieSache allerdings mißlicherj ich glaube
z. B. nicht, daß OesterreichseineGoldwährung voll wird behauptenkönnen. Daher bin ich
auchdafür, daß von Seiten Deutschlandsund der anderenGoldwährungsläiider dem Silber
gewisseAvaneen gemachtwerden, wodurch ermöglicht wird, daß die übrigen Staaten, die
nicht zur vollen Goldwährung gelangenkönnen, eine Silber- oder Doppelwährung aufrecht
erhaltenkönnen. Das würde dann für die nächsteZukunft einen normalenZustand ergeben,
und wir brauchenuns nicht darum zu kümmern, daß in hundert Iahren vielleichteine ganz
andereOrganisation des Umlaufs, meinetwegenauf der Basis des Papiergeldes, sich ent-
wickeliimag.

Also der Bedarf an Gold für die Staaten, die im Besitz der reinen oder hinkenden
Goldwährung sind, ist gedecktfür genügendlange Zeit, und wenn selbstdie Goldproduktion
nach 50 Iahren abnähme, so würde damit keineswegssofort ein Goldmangel im gewöhnlichen
Sinne des Wortes eintreten. Es wäre ja eine großeMasse von Gold in der Eirkulation
jedenfalls vorhanden. Wenn aber der Bimetallismus eingeführt wäre und jährlich nur
200 Millionen Mark in Gold geprägtwerdenkönnten,während andererseitseineProduktion
non Silber stattfäiideim Betrage von 850 Millionen , dann würde eintreten, was ich schon
mehrmals betont habe: es würde jährlich in dembimetallistischenGebiet das Zwei- bis Drei-
fachean Silbermünzen ausgeprägtwerdenvon dem, was an Goldmünzenausgeprägtwürde.
Denn es würden von den 850 Millionen für die Industrie und für den Bedarf Ostasiens
sicherlichnichtmehrals 350 Millionen bis allerhöchstens400 Millionen Mark zu verwendensein.
Das Uebrige fällt ebenauf das bimetallistischeGebiet als Münzmaterial und muß dort seine
Zuflucht suchen. Es kommt hier aber auch in Betracht, daß möglicherweisedie indische
Handelsbilanz beim Steigen des Werthverhältnissesaus 1572 umschlagenkann, wie ich das
ja schonmehrfachbemerkthabe. Dann würde derAbsiuß nachOstasienin Folge dessenaußer-
ordentlichstark zurückgehenim Vergleichzu den Verhältnissenin den letztenIahren. Also
das hatte ich für mathematischfeststehend:unter den hier gegebenenVoraussetzungenwürde
die Auspräguug von Silber im Verhältniß zur Auspräguug von Gold in demDoppel-
währungsgebietesichstellenmindestensauf 2 : l, vielleicht3 : l, und daswürde auf dieDauer
allein schongenügen,um das Werthverhältniß von 15172unhaltbar zu machen. Es ist mit
Recht anzunehmen, daß, wenn wirklich von Iahr zu Iahr eine doppelt oder dreifachso große
Menge von Silber in Eirkulation kommt wie Gold , das Gold einen speziellenSeltenheits-
werth erhaltenmüssegegenüberdem in so überwiegendgrößererMenge vorhandenenSilber-
geld; und nun vollends, meineHerren, wenn diepessimistischenVoraussichtenderVimetallisten
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richtig wären, wenn die Verminderung der Goldproduktion früher eintreten sollte und der
Verbrauchder Industrie noch größer sein sollte, wenn die Absorbtion des Goldes für nicht-
moiietäreZweckesichauch nochmehrsteigernsollte, wie sollte dann das Werthverhältnißvon
1572 aufrecht erhalten werden können? Das ist meiner Ansicht nach ein Ding der Un-
möglichkeit. Es könntedann ja schließlichdazukommen,daß beieineretwa auf 400 Millionen
gesiinkeiieiijährlichenGoldproduktionauch400 Millionen jährlich in die Industrie hineingingenj
denn bliebe schließlichnur das Silber als das normale Umlaufsmittel übrig, wie es Herr
Professor Sueß für die Zukunft in der That voranssagt. Es könnteja wirklich so kommen,
aber das Werthverhältniß von Gold und Silber würde dann dochganz gewiß sichsehr be-
deutendverschiebenmüssenzu Gunsten des Goldesj das Gold würde einen ganz erheblich
gesteigertenWerth gegenüberdem Silber erhalten.

Wenn wir also irgend etwasDauerndes schaffensollen, wie Herr Dr. Arendt es ver-
langt, was auch für einefernereZukunft gilt, also auch für dieZeit, wo wirklichdasGold
von Iahr zu Jahr knapperwerdensollte, dann können wir dochsicherlichnicht ein Werth-
verhältniß annehmen, das voraussichtlichmit aller Gewißheit in Zukunft sichnichtwird be-
hauptenkönnen, sondernwir müßten jetztschonein Werthverhältniß annehmen,dasmöglichst
auch in der Zukunft sich erhalten kann, selbstwenn das Gold immer knapperwürde. Ich
bin also der Ansicht gerade diesepessimistischenAussichten in Betreff der künftigenGold-
produktion sind nnd uiivereinbar mit der Forderung, jetztein Werthverhältniß von 151X2:1
aufzustellen.Wenn diesesWerthverhältniß sich in den nächstenIahren vielleichthaltenkönnte,
in der Zukunft würde sichdas gewiß um so weniger halten können, je mehr die Prophe-
zeihungenüber die Goldknappheit sich bewahrheitenwürden, und wenn wir einmal etwas
machensollen, was auch für die Zukunft Werth habensoll, so müßte in jedemFalle von
diesemWerthverhältniß abgesehenwerdenund ein Verhältniß gesuchtwerden, das in Zukunft
auch bei abiiehmenderGoldproduktion, wenn auch die Silberproduktion sichnicht erheblich
steigernsollte, aufrechterhaltenwerdenkönnte.

Wülfing: Entgegen den Ansichten, welcheunsereGegner aus den Urtheilen der
HerrenSachverständigengeschlossenhaben, will ich konstatiren,daß meineUeberzeugnng,mit
der ich hierher-gekommenbin, daß nicht genugGold da ist zur Einführung derGoldwährung
durch das Urtheil der Herren Sachverständigennur gefestigtworden ist. Ich möchteaber
einmal auf das Ihnen unbequemeWort der Ueberraschuiigeiizurückkommen.Ja, meine
Herren, daß wir wirthschaftlicheSchäden, die unzweifelhaftvorliegen und sich immerweiter
ausbilden, mit Ueberraschungen,mit Hoffnungen, mit Illusioneii heilen sollen, das wider-
spricht meinemgesundenMenschenverstande.Meine Herren, Sie haben die Thatsachen,die
ich Ihnen aus der Industrie vorführte, nicht bestritten, weil Sie dieselbennicht bestreiten
konnten. Sie habenSie aber beschränkenzu könnengeglaubtdurch dieBemerkung, daß auch
nur ein kleinerBruchtheil derExportindustriedurchdie Silberenrwerthunggeschädigtwerde,und
in einer anderenRede ist dieserkleineBruchtheil auf drei Prozent angegebenworden.

(Zuruf: Für Indien !)
Nun, meineHerren, ich habees übernommen,nocheinige weitereDaten beizubringen,

die Ihnen demnächstzukommenwerden, aber darunter ist eine, die ich gleich hier festlegen
möchte. Als im vorigen Jahre die Schließung der indischenMünzstätteii stattfand, da sagte
ich einigen GladbacherSpinnern: jetzt steht eine Zeit bevor, wo wir statt der Baumwolle
die Gariie von Indien einführen,und dann sindSie an meinerSeite als Bimetallisten· In
einemVortrage, den ich im Februar gehaltenhabe, stellteich eineWahrscheinlichkeitsrechnung
auf, unter welchenUmständeneineEinführung von Garneii aus Indien stattfindenkönnte.
Diese Wahrscheinlichkeitist jetzt eingetreten. Ich gebe zu den Akten der Kommissionein
Muster Baumwollengarn Nr. 20 Ringthrostle Water von der Britannia Mill Eompany in
Bombay. Die Offerte ivurde gemachtam 28. Mai diesesJahres. Das Garn kostetin
Bombah 673 Annas per englischPfund. Die Rechnungstellt sichfolgendermaßen:

10000 Pfund ä 673................................ Rupies 3828, 2
Fracht nachHamburg » 136, 8
Versicherung....................................... - 23,15
Hafenspesenund Fiihrlohii von der Spinnerei. ............ » 25,-

Rupies 4013, 9

l Rupie = 1272Pence= ä 872 Pfennig = 10674Pfennig . . . Mark 4 264,4l
per Pfund englischloeoHamburg ........................ Pfennig 42,65
FrachtHamburg bis ChemnitzoderM.-Gladbach,und deutscherZoll » 9,60

Pfennig 52,25
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» Wie stehtdemgegenüberunserdeutschesGespinst? Augenblicklichwird in M.-Gladbach
dasselbeGarn in gleich guter Qualität verkauft mit Hiilfe einer Konvention zu 62 bis
64 Pfennig per englischPfund und in Sachsen mit 58 bis 60 Pfennig per englischPfund.
Dabei sind die sächsischenSpiiinereieii so weit herunter, daß sie heute effektiv schonmit
Verlust arbeiten Wir haben also eine Preisdiffereuz im ungünstigenFalle von 6 Pfennig
per englischPfund.

(Zuruf: WelcheQualität?)
— Gute Qualität, zum gleichenWerth berechnet;die Preise, die ich Ihnen nannte, sind
die Preise für die schlechtestendeutschenQualitäten Meine Herren, ich schätzeden Bedarf
unserer deutschenSpinnereien in dieser Gariinummer nnd den nächst liegendenNummern
Kettgarn auf mindestens150 Millionen Pfund per Iahr; die werden im Großen und Ganzen
von unserendeutschenSpinnereien geliefert.

Ich will nun nicht behaupten, daß mit dieserOfferte sofort eineInvasion von diesem
Garn kommt, aber die Bezüge werden doch schließlichstattsinden,und dieseBezüge zu so
billigem Preise werden veranlassen,daß die Spiiinereien zu einemweit geringerenPreise als
heutearbeitenmüssen,daß siegroßeVerlustehabenund daß siestellenweisevielleichtgezwungen
sind, den Betrieb einzustellen. Meine Herren, das ist eine Thatsachc, der könnenSie sich
nicht verschließen. Sie sehenalso hier denselbenZustand, den wir in der Laiidwirthschaft
seit Iahren haben, die Silberentwerthung überholt unsereZölle.

(Sehr richtig!)
Meine Herren, ich habe — ich möchtedarauf mit kurzenWorten zuriickkommen-

schondarauf hingewiesen,daß derAntrag desHerrn ProfessorLexis den indischen,chinesischen
und mexikanischenSpiiiiiereieii einen Schntzzoll von 25 Prozent gewährt. Der Antrag des
Herrn Koeiiigs giebt denselbenSpiniiereieii und WebereieiieinenSchutzzollvon 35 Prozent;
unsereSpiniiereieii genießenin derselbenLage einenSchutzzollvon 12 bis 14 Prozent. Also,
meineHerren, indem wir auf dieseAnträge eingehen, habendie drübenwieder einen großen
Vorsprung vor uns. Das ist dort der Grund, weshalb wir immer auf demStandpunkt
stehen,daß das wünschenswertheVerhältniß das von 1:151-2 ist, d. h. die Wiederherstellung
des Silberpreises

Ich möchtemit einigenWorten, trotzdemdieSache eigentlichnichtberathenzu werden
braucht, auf eine Aeußeruiig des Herrn GeneralkonsulsRussell zurückkommenin Bezug auf
den Antrag des Grasen Kanitz. Herr Russell sagte, die drei Milliarden, die geprägt werden
müßten, würden beim Preise von Hundert 30 Millionen Kilo betragen. Nun wir wollen
nicht zum Preise von 100 prägen, sondern zum Preise von 180,« dann würde man
16666 000 Kilo nöthig haben, und da wäre es mir allerdings wünschenswerth,daß das
DeutscheReich ermöglichenkönnte,denBedarf mit 100 Mark zu kaufen, das wäresehr schön·

(Heiterkeit.)
Koenigs: Meine Herren, da alle Mitglieder der Kommission, die anwesendsind,

ihre Auffassungüber die Sachverständigeiivernehmuiiggeäußert haben, so erlaube auch ich
mir, ein Wort zu sprechen. Ich habe meinerseitsaus den verschiedenenAeußerungender
Herren, die ja außerordentlichbelehrendwaren und für die ich auch meinerseitsherzlichen
Dank sage, folgendeSchlüssegezogen.

Ich glaube, daß durchdie Verbesserungender Technikwir in der nächstenZeit einer
Vermehrung der Goldproduktion entgegenzusehenhaben, wie wir aucheiner Vermehrung der
Silberproduktion entgegenzusehenhabenwürden, falls das Silber wieder auf einen höheren
Preis gebrachtwerdenkönnte, daß aber die Vermehrung der Silberproduktion abhängig ist
von dem Preise, den es späterauf demWeltmarkt habenwird, wenn man es in Ruhe läßt,
oder von der Relation, die man bei einer internationalenVereinbarung über die Währungs-
frage festsetzenwürde. Nun, meine ich, läge es im Interesseeiner Stabilität, wenn man
diesenStimnlus, der dann für Silber vorhandensein würde, nicht zu weit triebe. Man
wird, so wie die Dinge jetztliegen, die Goldproduktionnicht gut einschränkenkönnen;Gold
wird immer bis zu demPunkte gewonnenwerden, wo es rentirt, und einenEinfluß auf den
Goldpreis werdenwir nachLage der Sache nicht ausüben und werden auch die vereinigten
Regierungennicht ausübenkönnen. Anders ist es mit derAusübung eines solchenEinflusses
auf den Preis des Silbers. Wird der Silberpreis zu hochgesetzt,so werdenwir nebender
beschleunigteiiAusbeute der vorhandenenGoldläger auch eine beschleunigteAusbeutungder
vorhandenenSilberläger nnd vielleicht die Aufschließungneuer Vorkommen zu gewärtigen
haben; aber im Allgemeinenwerdenwir den Ast, auf demwir mit unsererganzenReserve
an Eirkulationsmitteln sitzen, um so rascher absägen, nnd ich glaube darum, ans de«n
Aeußerungcnder Herren Sachverständigenden Schluß ziehenzu sollen, daß es zweckmäßig
wäre, keineMaßregeln zu ergreifen, die eine Stimulirung der Silberproduktion nach sich
ziehen, sondern dieseEinwirkung auf den noch vorhandenenBestand an uiiaufgeschlossenem
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und iiiiaiisgebeiitetemSilber zu unterlassen, nnd wenn zu einerinternationalenVerständigung
übergegangenwird, den Preis des Silbers nicht zu hochzu nehmen.

Vorsitzenden Es hat sichNiemand mehr zumWorte gemeldet,— damit wäre also
die Vernehmungder HerrenSachverständigengeschlossen.Ich gestattemir nun, an dieVer-
sammlungdie Frage zu richten, ob sie in die Berathung desAntrages Arendt eintretenoder
sichvertagenwill.

(Zurufe: Weiter tagenl)
Meine Herren, ich glaube, ich sprechein Ihrer Aller Namen, wenn ich den Herren

Sachverständigen,die die Güte gehabt haben, meinemRufe zu folgen, den aufrichtigsten
Dank abstatte. Selbstverständlichmüssendie Herren sichtrösten, wenn —- wie es ja Sach-
verständigenimmer geht — ans ihren Aeußerniigen vielleicht ganz entgegengesetzteSchlüsse
gezogenwerden. Ich dankeIhnen nochmals für Ihr Erscheinen.

Professor De- Suefz: Ich erlaubemir, meinenDank auszusprechenfür dieEhre, die
mir durch die Berufung zu Theil geworden ist, und bitte, an die iiachsichtigeAufnahme
auch eine freundlicheErinnerung an mich zu knüpfen.

Professor Dr. Stelzner: Ich bitte, mich den Worten des verehrtenHerrn Vor-
redners volliiihaltlich anschließenzu dürfen.

Bergrath Schmeißer: Auch ich schließemich den Herren Vorredner-nan.
Vorsitzenden Wir setzenalso jetzt unsere«3erl)aiidlungenfort mit der Berathung

über den Antrag Arendt.
Ich denke,wir werdenzunächstin die Generaldiskussiondes Antrages eintreten.
Biising izur Geschäftsordnung):Im Interesseder Zeitersparniig möchteich bitten,

nicht eine getrennteGeiieraldiskussioiiund Spezialdiskiissioiistattfindenzu lassen,sonderndie
Spezialdiskussionmit der Generaldisknssionzn verbinden-

Dr. Arendt-Our Geschäftsordnung):Ich muß mich dagegenauf das Eiitschiedciistc
aussprechen.GeradebeidiesemAntrage ist es durchausnothwendig, die einzelnenParagraphen
gesondertins Auge zu fassen. Es ist das in derForm einerGeneralkdiskussioiinicht möglich
und ich würde eine Erläuterung der einzelnenParagraphen zusammenmit einer Erläuterung
des ganzenAntrages unmöglichvornehmenkönnen.

Vorfitzender: Nun, meineHerren, wir habenbisher immer, wennderAntragsteller
es verlangte, eineGeneraldiskussionund Spezialdiskussioneintretenlassen. A tout seigneur
tout lionneur. Ich glaube, wir müssenHerrn Dr. Arendt dieselbeEhre erweisen,wie allen
anderenAntragstellern.

Dr- Bamberger lznr Geschäftsordnung):Ich habe den Vorschlag nicht genau ver-
standen. Der Herr Vorsitzendehat zunächsteine Geiieraldebattevorgeschlagen,nnd ich habe
es so aufgefaßt, daß Herr Dr. Arendt in dieserGeneraldebattezunächstdas Wort ergreifen
und den ganzen Antrag motiviren soll. Denn ich kann mir nicht vorstellen,daß dieSache
so gehandhabtwerdenkann, daß er nur zu deneinzelnenParagraphen seineAnsichtmotivirtj
denn außer Zusammenhangkann die Sache nicht angefaßt werden. Ein Paragraph schließt
sichau den anderen und trägt ihn, es handelt sichum ein Gebäude, aus demman nicht
einen einzelnenStein herausnehmenkann. Ich glaube, es wird also so verfahrenwerden
niü en, daß Herr Dr. Arendt uns zunächstseineAnsicht über seinen ganzenPlan ans-
einander-setzt

Vorsitzenden Ich habe ja auchzunächsteineGeiieraldiskussioiivorgeschlagenund
weil Herr l)r. Arendt es verlangt, kann ich nicht umhin, zunächsteine solchezu eröffnen.
Die Geschäftsordiiuiigsfragcist, glaube ich, damit erledigt, und ich ertheilenunmehrHerrn
Dr. Arendt zur Begründung seinesAntrages das Wort.

Dr. Arendt: Meine Herren, wenn ich diesenAntrag nicht schon längereZeit in
Ihren Händen wüßte, so würde ich vielleichtsagenkönnennach dem Ergebniß der Ver-
handlungen,die wir hier gehabthaben, daß ich auf Grund dieserVerhandlungendenAntrag
ausgearbeitethätte. Denn ich glaube, daß in der That dieserAntrag das trifft, was sich
bei unserenVerhandlungenals nothwendigherausgestellthat.

In ersterLinie ist derAntrag ein Kompromiß und will als solchesverstandenwerden.
Es ist nicht meiue Ansicht, daß es nöthig ist, auf diesemWege vorzugehen. Ich als
Bimetallist bin der Ueberzeugung,daß man denBimetallismus auch ohnesolcheUebergangs-
maßregelnausführen kann, ich würde allerdings unter alleii UmständenUebergaiigsmaßregelii
für wiiiischeiiswerthund ersprießlichhalten. Ich bin nur der Meinung, daß auch dieser
Weg Uebergaiigsmaßregeliidarstellenkann und daher für die Bimetallisten gangbar ist,
währendich andererseitsauchder Meinung bin, daß er für die Anhänger derGoldwährung
gangbar ist, nnd wenn ich mir alle die Eiiiwiirfe überlegennd ins Gedächtiiißzurückrnfe,
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welchevon Seiten der Anhänger der Goldwährung gegenunsern bimetallischcnHauptaiitrag
geltend gemachtsind, so kommeich zu demErgebniß, daß keinerdieserEinwiirfe hier bei
dieserGelegenheitgeltendgemachtwerden könne.

Wir haben also gehört,. gegenden bimetallistischenHauptaiitrag kämeder Vertrags-
briich in Frage, namentlich in Kriegszciten könneein solcherVertragsbruch eintreten· Nun,
meine Herren, bekommensie hier einen Vertragsentwurf, bei welchemder Kontraktbruch
praktischnicht in Frage gestelltwerden kanns denn die Staaten, um welchees sichhandelt,
gehen durch den Vertrag lediglich eine.finanzielleVerpflichtung ein, nnd daß dieseStaaten,
die hier in Betracht kommen, eine sinanzielle Verpflichtung auch innehalten werden, das
scheintmir außerhalb jederDiskussion zu stehen. Außerdemaber wird in in diesemVertrage
eine Solidarhaft festgesetzt.Wenn also wirklich der unmöglicheFall eintreten sollte, daß
einer der Staaten vertragsbriichig würde, so würde das nur eine aliquote Erschwerungder
Verpflichtungender anderen Staaten bedeuten,aber es würde nicht das ganzeSystem in
Frage gestelltwerden können, und im Kriegsfalle würde die Sache sich bei einem solchen
Vertrage noch viel besserzu Gunsten des Vertrages stellen; denn dieseSilberzertifikate, die
hier geschaffenwerden sollen, sind ein eminentesinternationales Zahluiigsmittel, und was
jederStaat im Kriegsfalle vor allen Dingen braucht, das ist die Bethätigung auf demWelt-
markte, ein Zahluiigsmittel, mit dem er auf denWeltmarkt wirken kann, nnd wenn, wie
wir annehmenmüssen, im Kriegsfalle namentlich der Goldumlauf außerordentlichstark in
Anspruchgenommenwird, so wird jeder Staat glücklichsein, wenn er viele solcheZertisikate
hat, und es wird kein Staat daran denken, sich eines solchenMittels zu entledigen. Es
könnteübrigens die umgekehrteGefahr eintreten, nämlich die, daß einer der Staaten, in
Noth etwa, die Silberbarren angriffe, welcheer im Depot hat. Das würde dann den Fall
der Solidarhaft treffen, und es würde in Frage kommen, ob nachHerstellungdes Friedens
der betreffendeStaat Ersatz leistenwürde. Im Allgemeinenwürde dies aber bei derSolidar-
haft der Staaten nicht übermäßigin Betracht kommen.

Ein andererGegenstand,der uns häufig beschäftigthat, war der derMöglichkeit der
Fälschung, der betrügerischeiiNachprägung der Münzen. Hier bekommenwir nun ein
Zahlungsmittel, bei welchemjede Fälschung ausgeschlossenist. Denn es handelt sich hier
um Namenspapiere,die girirt werden-,wo also jederden Vormann kennt, alsoeineFälschuiig
ebensowie bei Wechselnausgeschlossenist, und ich machedarauf aufmerksam,daß gerade
deshalbauchdieseinternationalenZertistkateein billigeresZahluiigsmittel, selbstals das Gold,
für den internationalen Verkehr darbieten, weil die Verseiiduiig solcherZertisikate — das
werden mir die Herren wahrscheinlichohne Weiteres zugeben— genau so erfolgenwürde,
wie die Verseiidung von Wechseln,und Sie werdenmir weiter zugeben,daß die Versendung
von Wechselnerheblichbequemerund vor allen Dingen erheblichbilliger ist, als die Ver-
seiiduiig von Gold, da nachderUebungin denBankiergeschäften,die hier in Betrachtkommen,
Wechsel,also auch solcheZertisikate, mit eiiigeschriebenemBrief, also außerordentlichbillig,
versendetwerden,- eiii Punkt, auf den ich namentlichnach den neulichenAusführungen des
Herrn Bankdirektors Hartung aufmerksammache.

Indem aber nun eineVerbilligung der internationalenZahlung hier eintritt, würden
zugleichdie Schwankungender Wechselkurseauch nochweiter eingeschränktwerden, also auch
nachdieserRichtung würden die Zertisikate sehr gut wirken.

Wenn man nun eine Ueberfluthuiigmit Silbergeld für den Fall des Bimetallismus
fürchtet, so liegt es ja auchauf der Hand, daß eine solchehier nicht eintretenkann, daß
unser gesammtesMüiizwesenvon dieserEinrichtung vollständig unberührt bleibt, daß auch
unsereValuta hiervon unter allen Umständenunberührt bleibenmuß Das letzterekann ich
ja um so ruhiger sagennachden Ausführungen, welcheHerr Dr. Bamberger gemachthat,
denn sein Ideal, daß das Gold als Rechnungseinheitnachher aufrechterhalten wird, das
kann, glaube ich, in keinerWeise in Frage gestelltwerdenkönnen. Ebensoist auch die Be-
fürchtungder Herren gegendiesenVorschlag nicht zutreffend,als ob hier irgendeineInflation
eintretenkönnte,da ja nun das Silber gar kein eigentlichesGeld wird. Ueber-dieswürde
dieSumme derZertisikateja unzweifelhafteine geringesein müssen,da derMüiizuinlaiif für
dieZertisikatenicht in Betracht kommenkann, denn dieMünzen sind höher-werthiger,als das
Silber in denZertisikateii sein würde. Außerdemliegt ja auch keinGrund vor, daß dieVer-
wendungdesSilbers, wie sie jetztstattsindet,zu industriellenZweckenfür Ostasiei12c.nachher
nicht genau in derselbenWeise sichgeltendmacht, so daß nnter allen Umständennur der
Ueberschußder Produktion zur Deponiruiig kommenkann.

Ich glaube doch, daß es rechtgut ist, daß wir dieseVerhandlung führen nach den
Verhandlungenmit den Herren Sachverständigen Denn ich glaube, der Einwurf einer nn-
ernießlichenSteigerung der Silberproduktion wird jetzt nicht mehr gemachtwerden können.
Ich glaube, das habendieseVernehmungendochunzweifelhaftergeben,daß eine solcheAus-
dehnungder Silberproduktion, wie sie im Anfange unserer Debatten fortwährend erörtert
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wurde, in keinerWeise begründetist. Nun aber möchteich darauf aufmerksammachen, was
Hm- Professor Sueß über die Grenzen der Silberproduktionuns gesagthat. Wie er aus-
geführt hat, daß jetzt der Punkt bereits überschrittenist, bei dem dieseallein eigentlichbe-
uuruhigeiide Silberproduktion in den Vereinigten Staaten ihre Grenze gefundenhat. Bei
meinem Borschlage aber fällt die Frage derRelatioii ja vollständigaus, hier fallen also alle
dieseSchwierigkeiten fort, die mit der Relationsfrage verbundensind. Der Preis, dck für
die Zertisitate eingesetztwird, kann ohne irheblichenSchadengeändertwerden,wenn sich
herausstellt, daß er falsch war. Aber dadurch sind wir in der That in der Lage, die
Produktion einschränkenzu können,wir sind in der That in der Lage, eine ehrlicheProbe
machenzu können.

Wie man den Preis für die Zertistkate festsetzenwill, das ist ja keinePrinzipien-
frage, sondern eine reine Zweckmäßigkeitsfrage.Man kann ihn sehr niedrig ansetzenund
kann sehen, ob dann eine großeProduktion stattfindet Man kann, wennman ihn zu hoch
eingesetzthat und sieht innerhalb 5 Iahren — die Produktion steigt ja nicht rasch,das ist,
glaube ich, auch ein Ergebniß unsererVerhandlungen, daß dies festgestelltist —-, siehtman
also innerhalb 5 Iahren, daß die Produktion weiter steigenwird, —- nnn, dann setztman
den Preis für die Zertifikate nach 5 Iahren herab,

(Zuruf: es ist ja nur eine Erhöhung vorgesehen!)
— nach 5 Iahren kann der Preis auch herabgesetztwerden. Daß innerhalb 5 Iahren eine
so geivaltigc Ueberfluthuiig kommenkönnte, das, glaube ich, ist gerade nach den Unter-
haltungen, die wir hier geführt haben, ausgeschlossen.Wenn also die Staaten sehen: der
eiiigesetztePreis war zu hoch,—- was ist denn das schlimm, wenn man einigeGeldopfer
bringt und den Preis herabsetzt?Diese Geldopfer können, wie ich Ihnen ausführenwerde,
keinegroßen sein. Es würde zumBeispiel, wennman denSilberpreis anfangsauf 40 Pence
setzte,nnd sich heraiisstellenwürde, daß dabei die Produktion zu groß wäre, möglichsein,
daß man dann nach 5 Iahren auf 35 Pence ginge und nachabermals 5 Iahren vielleicht
auf 30 Penee, auf die untereGrenze.— Es entsprichtdas nichtmeinerAnschauung,sondern
ich rede aus der Anschauungder Goldwähruiigspartei heraus, um darzuthuii, daß auchvon
diesemStandpunkte aus die Sache nicht gefährlichist, — in einemsolchenFalle würdenach
den Zahlen, die ich Ihnen beibringen kann, im höchstenFalle für Deutschlandein Risiko
—- ich sage nicht: würde ein thatsächlicherVerlust — würde ein Risiko von 30 Millionen
Mark entstehen. Nun frage ich: ist ein solchesRisiko irgendwie in Betracht zu ziehen,
wenn dadurch für 15 Iahre und wahrscheinlichfür die Dauer eine Fixirung des Werth-
verhältnisseszwischenSilber nnd Gold erzielt werden kann, so daß wir alle die Schäden,
welchedoch jetzt allseitig hier anerkannt sind, zu beseitigenim Stande sind. Die Herren
haben ja alle zugegeben,daß große Schädeii vorhandensind und haben sichbereiterklärt,
daß, wenn diesenSchädeii Vorschlägeentgegentreten,welchenichtein größeresUebelenthalten,
als dieseselbst,Sie dieseVorschlägeannehmenwerden, und namentlichHerr Dr. Hammacher
bat dies gethan. Nun frage ich: ist ein solcheslediglich finanziellesRisiko ein fo großes
Uebel, als diejengeuioirthschaftlicheiiSchäden, unter denendieWelt jetzt in denWährungs-
wirren leidet? Und ich sageweiter, — ein Punkt, der iu demVorschlägeallerdings keinen
Platz hat und deshalb auch nicht erwähnt ist? — Ist es denn nicht möglich, daß auchfür
diesen finanziellen Verlust sich das Reich eine Rückeudeckuugnehmenkann? Ist es nicht
moglich, durch eineProduktiviissteuer auf Silber — was ich natürlich den einzelnenStaaten
überlassenmuß, was in den internationalen Vertrag nicht hiiieingehört —, ist es nicht
möglich, durch eine Produktionssteuer auf Silber wieder eine Rückeiideckuiigzu nehmen,
indem«der Staat sagt: ja, ich schaffeeine Preissteigeruiig der Produktion, ich will aber
von dieserPreissteigerung einen gewissenAntheil habenund will diesenAntheil festlegeu,um
für denFall, daß mir aus derVerpflichtung sinanzielleErfordernisseerwachsen,diesezu decken.

Der Silberkonsum, der industrielle Bedarf an Silber, dehnt sich auch natürlich,
wie das Herr Dr. Klüpfel vorhin sehr richtig bemerkthat, immer weiter aus. Die Er-
schließuiigimmer weitererLänder bewirkt, daß immer mehrSilber gebrauchtwird, und nun
habenSie eineDenkschriftin Ihren Händen, die von einer sehr sachkundigen,mir bekannten
Seite herstammt,welcheden ganzenUeberschußbei der heutigen, so außerordentlichhohen
Silberproduktion von 472 Millionen Kilogramm auf 3J4Millionen Kilogramm schätzt--
774Millionen Kilogramm, von denendie Scheidemiiiizbedürfnisseund alle Müiizbediirfiiissebe-
friedigt werden müssen,ehe überhaupt etwas zur Deponirung kommenkann. Ich glaube
deshalb, daß derBetrag , welchenich in meinerDenkschriftin derMotiviruiig meinesAntrages
eingesetzthabe, die denkbarhöchsteDeponirung von 2 Millionen Kilogranim jährlich, außer-
ordentlichübertriebenhochist, nnd man müßtemir erstnachweisen, wo ein darüberhinaus-
gehenderBetrag herstammensollte, eheich ihn annehmenkönnte. Nach dem, was wir jetzt
über die Silberproduktion erfahrenhaben, stehtdochwohl das fest, daß ohne eine sehr er-
heblicheSteigerung des Silberwerthes zunächsteine Vermehrung der Produktion nicht in
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Betracht zu ziehenist« Wir haben gesehen, daß in Australien wahrscheinlichsehr schnelleine
Erschöpfungeintrittj dort wird nahezu 72 Million Kilogramm produzirt Also wenn ich die
Produktionsziffer auf weitere472 Millionen Kilogramm rechne,wenn ich annehme, daß der
asiatischeBedarf nicht auf der jetzigenHöhe bleibt, aber dochwenigstensauf der halben
Höhe — und es liegt kein Grund vor, wenn wir 40 Pence einsetzen, warum der Verbrauch
Ostasieiisnicht so hochsein soll, wie er bei 40 Pence früher gewesenist ——,wenn ich also
den Industriebedarf als gleich annehme, so bleiben in der That keine 2 Millionen übrig,
und daß man keineMünzen depoiiireii wird , die so und so viel höherwerthigsind, versteht
sichganz von selbst. Ich bin also der Meinung, man solle die ehrlicheProbe machen,man
sollediesenWeg gehenund sehen,wie dieDinge sichweiter entwickeln:wird dieNatur selbst
uns weiter weisen, wird dieProduktion eine geringeresein? Wird sichzeigen,daß die Furcht
vor zu viel Silber eine iinberechtigtewar , so wird man ebendenSilberpreis steigern. Wird
sichzeigen,- daß zu viel Silber produzirt wird, sowird man denPreis herabsetzeukönnen. Sie
habenhier das Mittel in derHand, sichallen SchwankungenderProduktion anpassenzu können.

Ich glaubeIhnen nochbeweisenzu können, daß ein Mißliiigen desVersucheslediglich
finanzielle Opfer von uns erfordern könnte. Insbesoiidere ist unter allen Umständendas
nachzuweisen,daß durch einen solchenVersuchunser Goldbestaiid nicht in irgend einer Weise
tangirt werdenkönnte. Wenn wir mehr Depositen oder mehr ZertistkatenachDeutschland
bekommen,als wir auf unseremAntheil haben sollen, so ist ja zunächstnochzweifelhaft, ob
uns Gold dafür entzogenwird. Aber wenn das selbstgeschieht,so habenwir dochnachherbei
derLiguidatiou das Recht, von denStaaten, welchedannwenigerZertisikatehaben, das Gold
zu fordern, und haben hierfür die Solidarhaft aller Staaten. Wenn man also nach dieser
Richtung Besorgiiisse hegt, die ich nicht hege,so mag man in den Vertrag hineinschreiben,
daß die Liquidation in Gold stattzufindenhat; dagegenhabe ich nichts einzuwenden.

Ich glaube aber, daß gerade im Gegentheileine außerordentlicheNachfrageund ein
außerordentlicherMangel an solchenZertisikatenseinwird, dieman wegenihrer internationalen
Verwerthbarkeitmit Vorliebe suchenwird, und ich glaube, von all den Einwürfen, welche
gegendiesenVorschlag in deröffentlichenDiskussionhervorgetretensind, war keinerberechtigter,
als daß dieserUmstand eine Haussespekulationfür die Zertisikate zur Folge haben müßte.
Das ist aber recht bezeichnendfür die ganzeSituation. So wenig ist dieSilbereiitwerthuiig
eine »Weltthatsache«,daß ich bei meinemVorschlägeals Haupteiiiwaiid den hören muß, und
mit einer gewissenBerechtigunghören muß: wenn das geschieht,wird einegroßeSpekulation
auf die Steigerung des Silberpreises eintreten. Ich bin aber der Meinung, daß man dem
in sehr einfacherWeise vorbeugenkann, nämlichdadurch,daßman eineBestimmungannimmt,
wonachauch die möglicheSteigerung sixirt wird, wonachalso festgesetztwird, daß in keinem
Iahre derSilberpreis, sagenwir mehrals 1 Penny odermehr als 172 oder2 Pence—- das ist
ja eine reineZweckmäßigkeitssrage— oder um mehr als 2 Pence steigendarf. Dann würde
die Steigeriingsfähigkeitder Zertifikate lediglich einerVerzinsung derselbenentsprechenund es
würde die Möglichkeit, dieselbenzu einer Kurstreiberei zu benutzen,wegfallen, was ich für
meinenTheil wünsche,und ich bin überhaupt der Meinung, daß, wenn die Entwickelungso
geht, wie ich es mir denke,wenn sichherausstellt, daß nicht zu viel Silber da ist, daß die
ganzenBefürchtungenvor demSilber gegenstandslossind, trotzdemdieSteigerung desSilber-
preiseseine möglichstlangsamesein muß, weil schroffeSprünge mir in der Volkswirthschaft
immer bedenklicherscheinen.

Ich glaube, darüber braucheich nichts zu sagen, daß dieseZertifikate eine absolute
Sicherheit der Fixirung des Gold- und Silberioerthes zu dem festgesetztenPreise enthalten;
ich glaube, daß dieserPunkt nicht bestrittenwerdenwird. Es ist dann eine ebensogroße
unbeschränkteNachfragegeschaffen, wie beim Bimetallismus, und es ist ganz unzweifelhaft,
daß, wenn die vier größtenStaaten der Welt dieseunbeschränkteNachfragezu einembe-
stimmtenGeldpreiseaufrechterhalten, dann dieserGeldpreis auch der thatsächlichmaßgebende
sein muß, und damit wird dasjenigeerzielt, was ich für die Hauptsachehalte: es wird be-
seitigt die Desorganisiruiig des Silbermarktes, in welcherich die Hauptursacheder Silber-
entwerthuiigsehe. Es kann da nicht vorkommen,daß das zufällige Angebot eines kleinen
Ouantunis Silber, weil ein Käufer geradenicht vorhandenist, zu einer starkenEntwerthung
des Silbers Anlaß giebt. Es ist dann eine Stelle gegeben,wo das Silber, wenn es zu
Markte kommtund keinenKäufer hat, einenPlatz findet bis wieder ein Käufer kommtund
es heraushebt. Und geradedieseDesorgaiiisiriiiig des Silbermarktes, geradedieseSchwan-
kungen, das ist das Unerträglichedes gegenwärtigenZustandes, das ist es, was der Welt-
haiidel auf die Dauer nicht aushalleii kann.

Ich muß mir aber doch gestatten,auf ein Argument einzugehen,welchesbezeichnend
ist für die Art, wie die Dinge in einem Theile der Presse behandeltwerden Man hat
nämlichals ein besonderswichtigesArgument gegenmeineVorschläge in der Pressegeltend
gemacht:ja, das ist ja weiter nichts als eineGarantie für die Silbermineiibesitzer.
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Meine Herren, das lassensich z. B. die Leserder National-Zeitung gefallen. Ich
weiß nicht, wie man den Silberwerth erhöhenund festlegeiisoll, wie man also die von der
Reichsregieriing uns gegebeneAufgabe lösen soll, ohnedaß man dieseGarantie herbeiführt
Denn dieseGarantie ist ebendie FestleguiigdesSilberwerthes,und wie wir in unserenVer-
handlungen gesehenhaben, sprechenaußerordentlichewirthschaftlicheInteressendafür, daß
diese Festlegung erreicht wird. Ob die Silbermiiieiibesitzerdavon profitiren oder nicht, ist
mir, abgesehenvon dem Interesse, das ich als Deutscherfür die deutscheSilberproduktion
habe nnd habenmuß, vollständiggleichgültig Es ist mir ebensogleichgültig,wiederVortheil
der Goldmiuenbesitzer,denen dochauch durch die Münzgesetzeder Goldwerth garaiitirt wird.

Aber ich möchtedieseDinge, die ja die Art der Polemik bei uns kennzeichnen,nicht
verlassen,ohne daß ich mir gestatte,eine Art persönlicherBemerkunghinzuzufügen.Es wird
mir vielleicht selten wieder so Gelegenheitgegeben,wie geradein dieserVersammlung,diese
persönlicheBemerkung zu machen. Meine Herren, seit Laiigem nnd auchbei dieserGelegen-
heit — natürlich in einer solchenWeise, die den Staatsanwalt ausschließt— ist in der
Presse die Verdächtigung ausgesprochenworden, als ob es sichfür uns und speziellfür mich
um die Wahrnehmung der Interessender amerikaiiischenSilbermiiieiibesitzerhandle. Es ist
das geradebei dieserGelegenheitauch wieder in der WesersZeitung so in einer verhüllten
Form gesagt worden-· es ist sogar der Umstand, daß der Amerikaiier Dana Horton hier in
Berlin war, damit in Verbindung gebrachtworden. Wer die Verhältnissekennt,weiß, daß
Mr· Dana Horton einer der bestgehaßtesteiiPersöiilichkeiteiibei den aiiierikanischenSilber-
leuten ist, weil er Gegner jeder einseitigenSilbergesetzgebiingin den VereinigtenStaaten
und Anhänger einer internationalen Doppelwährung ist. Aber was mich betrifft, so bin ich
hier ebenin der angenehmenLage, daß mein verehrterLehrer Herr ProfessorLexis Mitglied
dieserKommission ist und daß derselbeam bestenweiß, wie es nichtdieamerikanischeiiSilber-
iiiineiibesitzerwaren, sonderner selbstes gewesenist, der denAnstoß zu meinemInteressefür
den Bimetallismus gegebenhat.

(Zuruf von Professor Lexis: Zauberkehrlingl— Heiterkeit.)
Ich bin auch außerdem in der Lage, da Herr GeheimrathLeuschneranwesendist —- Herr
von Kardorff ist ja nicht mehr hier —, der stellvertreteiideVorsitzendedes Vereins für
Doppelwährung, der mir bestätigenwird, daß die GeschäftediesesVereins, die Herausgabe
seiner Zeitschrift und alles, was damit zusammenhängt,ehrenamtlichvon mir geführtwird,
daß ich iiie für meine Thätigkeit innerhalb oder außerhalbdesselbenoder in der Presseauch
nur einenPfennig jemals angenommenhabe; ich bin in derLage, wenn das gewünschtwird,
dem Herrn VorsitzendenmeineVermögeiisverhältuisseklar darzulegen,

(Heiterkeit)
um einmal diesehäßlicheVerleumdnng, als ob ichvon derbimetallistischenBewegunglebte, aus
der Welt zu schaffen. Sie können es mir nicht verargen, wenn ich die Gelegenheiteinmal
benutze,um das klar zu stellen. Ich bin lediglich in dieseBewegung hineingegangen,weil
ich mich überzeugt habe, daß es das Beste des Vaterlandes und unseresVolkes erfordere,
daß diesenothwendigeReform gemachtwird, lediglich aus sozialpolitischenund allgemeinen
volkswirthschaftlichenGründen. Ich bitte Sie uin Verzeihung, daß ich dieseAbschweifung
hier gemachthabe.
· Nun, meineHerren, kommeich auf meinenAntrag zurück. Wenn wir wirklicheinmal
die Sache durchgeführthätten und sichnach fünf Iahren herausstellte,daß wir auf falschem
Wege waren, — was ist die Folge? Wir haben eine gewisseZunahme unseresSilber-
vorraths,»eine Zunahme, die unter allen Umständengeringer sein würde als das, was nach
den Anträgen dkr Herren Professor Lexis und Koeiiigs von uns zu übernehmenist, und der
nicht gepragtware, sondern als Barren vorhanden wäre, so daß wir in der Lage wären,
sie liegenzu lassen oder gelegentlichzu Scheidemüiizeiiauszuprägenoder zu verkaufen,wie es
uns gut scheint. Jedenfalls kann man nicht sagen, daß auf dieseWeise unsereWährung,
unsereValuta irgendwie iii Frage gestelltwird. Wir erhalten sogar noch einen Schutzfür
unserenGoldbesitzdurch dieseZertistkatej denn, indem dieseZertisikate exportfähigersind als
selbstdas Gold, indem sie bei internationalenZahliiiigeii wegenihrer billigen Versenduiigss
möglichkeitdemGolde vorgezogenwerden, wird z. B. die Reichsbaiik in der Lage sein, bei
etwaigenZahliiiigen an das Ausland mit diesenZertisikateii dem Bedürfiiiß zu genügen,
d. h. dieseZertifikate werdendie Stelle einnehmen,welchein der Reichsbankjetztdie Gold-
barren einnehmen.Herr Direktor Hartiing hat uns ja in sehrklarerWeiseauseinandergesetzt,
warum die Reichsbank größereBeträge von Goldbarreii hat, um für den Exportfall diese
zur Verfügung zu stellen und dadurchdie Schwankungendes Wechselkursiiseinzuschränken-
Das würde in dem Maße nicht mehr nothwendigsein, wenn dieseZertisikateda wären.
Daß wir mit diesenebensozahlenkönnen,wie man uns damit zahlt, das braucheich wohl
nicht erst weiter auszuführen Bei der unbedingtenAnkaufspflicht der Staaten für diese
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Papiere kann dies vernünftiger Weise nicht in Zweifel gezogenwerden, und durch die
Liquidation in Gold würde jedeMöglichkeit, daß uns Gold entzogenwürde, beseitigtsein.

Gerade die Gegenwart mit ihrer thatsächlichenBeschränkungderSilberproduktion, die
ja noch erheblichersein würde, wenn nicht in der Hoffnung auf eine Steigerung des Silber-
preifes noch viele Werke, wie beispielsweisedie deutschenWerke mit Schaden sortbetrieben
würden, zeigt, daß bei einer etwaigen zu starkenProduktion eine Seukung des Silberpreises
ausreichenwerde, um die Produktion wieder zu beschränken, etwas, was, wie Herr Professor
Sueß sehr richtig ausgeführt hat, wir von denErfahrungen des letztenJahres eigentlichnicht
gewußt haben.

Jch komme auf die Verwendung dieserZertisikate im Inlande. Ich habe vor-
geschlagen,daß man sie zur Banknotendeckungbenutze,ein Vorschlag, der übrigens nicht
essentiellfür die ganze Jdee ist. Ich kann mir sehr wohl denken, daß man durch die
Einrichtung einer Verzinsung oder sonstwiedie Sache auch anders machenkann. Jch habe
mich hier auf Schrank und Pierson zu beziehen,welchedenselbenWeg gehen, und ich bin
der Meinung, daß dies der bestennd sichersteWeg ist, und daß Bedenkenfür diesenWeg
nicht vorliegen, denn ich glaube, daß ein solchesinternationalesPapier, welchesdurchBarren
gedecktist, vorzuziehenist unter allen Umständender Art der Deckung, welchegegenwärtig
durchentwerthetesSilbergeld, durchAnhäufung von Scheidemünzennnd dergleichenbewirkt
wird. Es ist sogar zweifelhaft, ob dieNeichsbanküberhaupt berechtigtist, dieScheidemünzen
als Notendeckungzu behandeln. Jch weiß nicht, ob die Sache schoneinmal erörtert worden
ist, aber die Zweifel sind jedenfallsvorhanden, ob der Ausdruck »kursfähigesGeld« für die
Scheidemünzenanzuwendenist. Praktisch würde es ja keine Bedeutung haben; denn die
Reichsbankwürde dieReichsregierungdurchEinlösung derbetreffendenMünzen zur Aenderung
derGesetzgebungzwingen können. Aber man wird mir zugebenmüssen,daß dieScheidemünze
besondersbei der jetzigenEntwerthung, nicht annähernd eine Deckungder Roten darstellt,
wie ein solchesin jedemAugenblickinternatioual verwendbaresPapier, daß dieGarantie des
DeutschenReiches und die Solidargarantie aller andern Staaten für sich hat. Genau so
wie die DeutscheReichsbankjedesdeutscheStaatspapier beleiht nnd beleihenmuß und beleihen
kann, genau so kann sie auchdas Papier-, das ja sichererist als englischeKonsols, für sich
annehmen,nnd genausowenig, wie dieReichsbankGoldbarreu im Augenblickzur Noteudeckung
verwendenkann, genau so wie sie dieGoldbarren erstausprägenmuß, genau so ist sie auch
im Stande, im Bedarfsfalle mittelst dieserZertisikatesichBaarmittel zu verschaffen.

Nun , meine Herren, bin ich derAnsicht, daß dieseEinzelheitendas Prinzip überhaupt
nicht treffen. Was aber das Prinzip betrifft, so ist es dochnicht ohneInteresse, daß zu
einer Zeit, wo Professor Soetbeernochnicht demSilber so weit entgegenkam,wie in den
letztenJahren, nämlich im Iahr-e 1880, er im bleibendenAusschuß des deutschenHandels-
tages sich recht shmpatischüber die Idee der Lösung der Silberfrage durchZertisikate aus-
gesprochenhat. Die Herren sind ja mit Ausgrabiingen, wie sie das nennen, nicht sehr ein-
verstanden;trotzdemhalte ich es für wichtig, Folgendeszu verlescn. ProfessorSoetbeersagt:

»Ich möchteindeß, um bei der allgemeinenWährungsfrage nicht blos negativ
aufzutreten, auf einen Plan aufmerksammachen, welcher von ainerikanischen
Staatsmänneru und Baukdirektoren angedeutetist, freilich nur erst in rohen
Umrissenund mit großerZurückhaltungin Bezug auf dieDetails und derMittel
der Ausführung Dieselben versprechensich hiervon eine Aufrechthaltung der
Goldwährung im großenund internationalenVerkehr und zugleicheineansehnliche
MehrverwendungdesSilbers im gewöhnlichenGeldumlauf. Soweit ichdieGrum-
ideeund die TendenzdesPlanes verstehe,dürfte derselbewesentlichauf Folgendes
hinauslaufen. Die bisherige sogenannteDoppelwährung auf Grund einerWerth-
relation von 15,99:1 muß aufgehobenwerdenund sollen dagegenSilberdollars
ausgeprägt werden in demjenigenWerthverhältniß zum Golde, welcheszur Zeit
der Beliebung des neuenMünzgefetzesim freien Verkehr stattfindet,sei es 18 :l
oder wie sonst. Zugleich sollen Silber-certisikate,auf Dollars lautend,gegenDe-
ponirung der entsprechendeneffektivenBeträge ausgegebenwerden und diese
Certifikate gleich den Dollars gesetzlichZahlmittel sein bis zu einem bestimmten
Maximum — sagenwir 25 Dollars. Alles sonstigePapiergeld in kleinenAppoints
(auch wohl die kleinerenGoldmünzen)sollen beseitigtwerden. Denkt man sich,
daß ein solcherPlan zunächstin denVereinigtenStaaten Englands und darnach
auch iu anderenLändern zur Ausführung käme, so würde allerdings demSilber
eine sehr bedeutendemonetärischeVerwendung in Ansicht gestelltund sogleichfür
eine größereSolidität des Münzwesens gesorgt werden. Rechnenwir die in
Betracht kommendeBevölkerung zunächstauf nur 100 Millionen Seelen, mit
einem künftigenUmlauf an Silbermünzen von zusammen20 Mark pro Kopf, so
würde hierher die allmälige aecessorischeVerwendung von über 1200 Millionen
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Mark Silber iu Ansicht gestellt, welcherBetrag natürlich sehr wachsenwürde,
wenn auch andereLänder als die VereinigtenStaaten und England ein solches
Münzsystemannehmenwürden-(

—- Uud es wird hinzugefügt:
»Herr Staatssekretär Sherman hat allerdings auf internationalenKoiiferenzen
über einen solchenVorschlag hingewiesen, allein keinenbesonderenNachdruckauf
dieseBedingung gelegt. Es läßt sichdenken, daß auchohneförmlichenVertrag
hierüber eine Verständigung zwischenRegierungen,die gleichmäßigein evideiites
Interesse aii der Behauptung eines nicht zu niedrigen normalenSilberpreises
haben, eintreten könnte. Es liegt mir fern, den ebenkurz angedeutetenPlan,
dessenaußerordentlicheSchwierigkeitenvor Augen liegen, motivireu oderirgend
vertretenzu wollen, oder dieRealisirnng desselbenals wahrscheinlichzu erklären.
Diese Andeutung soll nur den Zweckhabendarauf hinzuweisen,daß es vielleicht
möglich sein würde, ohne die Goldwährung für den großenund internationalen
Verkehr zu beseitigen,dem Silber einebedeutendeRolle zu Münzzweckenzu bei
wahren nnd so der Entwerthung desselbeneiitgegeuziiwirken.«

(1)1-.Bamberger: Wo stehtdass)
— Im Bericht des bleibendenAusschussesdes deutschenHandelstageszur Plenarversammlnng
vom 19. bis 20. November 1880. — Also, Sie sehen, daß die Idee der Zertifikateeine
solchewar, welcheder damaligeHanptvertreterder Goldwährung schlechthinnichtabgewiesen
hat, und es ist ja bekannt,daß nach 1880 Soetbeernochweitergegangenist.

Ich glaube daher in der That, daß die Goldwährungsparteialle Ursachehat, sich
zu überlegen, ob sie im gegenwärtigenAugenblickeklug daran thut, ein Kompromißschlecht-
hin abzuweisen. Ich glaube, daß dieAusführungen,welchewir von denHerrnSachverständigen
gehört haben, darthun, daß die »Ueberrascl)ungeuisvielleichteinmal ausbleibenkönnten,daß
das Ausreicheiideder Goldproduktion sehrzweifelhaftist. Ich möchtemichnachdieserRichtung
hin ungefähr so fassen:es ist möglich, daß neueFunde gemachtwerden,es istwahrscheinlich,
daß alte Fiinde absterben,es ist sicher, daß der Bedarf wächst,es ist unzweifelhaft,daß er
heutefür die allgemeineGoldwährung nicht ausreicht,es ist nothwendig,daß die allgemeine
Goldwährung kommt, wenn nichts für das Silber geschieht.Deshalb, meineHerren, meine
ich, müßtenSie dochernst überlegen-ob Sie nicht dieHand nachdieserRichtunguns bieten
wollen.

Ich darf vielleicht auf eine Bemerkung des Herrn Dr. Bamberger aus der vorigen
Sitzung hinweisen. Er meinte, wie es denn mit einerAktiengesellschaftwäre, derenProspekt
veröffentlichtwürde, und ich möchtediesesBild aufnehmen:kann einesolcheAktiengesellschaft
in einemProspekt Möglichkeitenins Kalkiil stellen? Und wenn sie nachhernun Baiikerott
macht und man die Urheber zur Verantwortung zieht und dieUrhebersagen:was will man
von uns, wir haben ja ein Loos zur preußischenKlassenlotterieim Baarbestandegehabt,wir
hätten das große Loos gewinnen können, was könnenwir dafür, daß wir nichtgewonnen
haben!— So ungefährwürdedieGoldwährungspartei dastehen;wenndiese»Ueberraschiingen-c
nicht kommen, wenn der Goldmangel sichausbreitet, und die Folge wäre dann, daß die
WlkthschnfkkicheKrisis sichverschärft. Ich glaube, man thut iu einer solchenLagegut, wenn
man den günstigenAugenblickbenutztzu einemrationellen Uebergaiige. Die Herrenfürchten
sichzum großen Theil vor UmwälznngeiU deshalbmeineich, sollten sie dieHand dazubieten,
daß Letzt,wo nochGold produzirt wird, man die docheinmal iiiiabweiidbareWiedereinsetzung
des Silbers vornimmt Balfour hat vollkommenRecht, als er iu seiner Rede in London
sagte:dieLösung der Frage war vor 10 Iahren leichter,als vor 5 Iahren nndvor 5 Iahren
leichterals heute, und sie ist heute leichter als über 5 Iahren. Meine Herren, wir stehen
Ihnen heutenochmit voller Mäßigung gegenüber,ivir bieten Ihnen ein Konipromiß, wir
weisenes ab, daß wir von Deutschlandein isolirtes Vorgehen verlaugeiij aber Sie werden
niir zugeben,es kann anders kommen,die wachsendeNoth im Lande, die wachsendewirth-
schaftlicheUiiziifriedeiiheitkann zu extremerenForderungenführen, es könnenan unsereStelle
andereMänner kommen,die wenigergemäßigt sind, und es liegt nicht außerhalbder Mög-
lichkeit, daß dieseElementedann durchdringen. Sie werdenmir zugeben,der Sieg des Bi-
inetallismus in England ist möglich, die UnmöglichkeitwerdenSie jedenfallsnicht behaupten
wollen. Sie werden inir zugebenmüssen,der Sieg unsererAnschauung in Deutschlandist
möglich, und ich meine, daß Sie gegenüberdiesenMöglichkeitendochgut thun würden, sich
zu überlegen,ob Sie das Kompromiß schlechthinabweisenjdennin allen diesengroßenFragen
hat ein Kompromiß immer etwas für sich.

Nun sagendieHerren: das InteressederandernLändern ist ja größerals das unserige.
Mir scheintdas gerade dafür zu sprechen,daß wir mit solchenVorschlägeiidurchdringen
werden. Ich will die Frage nicht erörtern, — es ist ja hier vonHerrn Bneckgesagtworden,
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die englischenBimetallisten verwürfen solcheKompromisse. Ich habe mit einigen Herren
sehr eingehenddarüber gesprochen, sie habenmit vollem Recht gesagt: wir könnennicht für
ein derartiges Komproniiß in England wirken, wo wir die volle Doppelwährung fordern
müssen. Sie habenmir aber auch gesagt:wenndieseSachevon derdeutschenReichsregierung
in die Hand genommenwird, wenn die deutscheReichsregierungauf einer Müiizkonferenz
mit derartigen Vorschlägen kommt, werden wir natürlich und selbstverständlichnicht nein
sagen,als praktischeMänner werdenwir immer das Erreichbareacceptirenund nicht geneigt
sein, den Sperling iu derHand für dieTaube auf demDache preiszugeben Daß eineReihe
von Staaten auf die deutscheInitiative sichereingehenwürden und daß damit Deutschland
mit dem schwerstenGewicht für solcheVorschlägeeintretenkönnte, ist mir nachmeinerKennt-
niß derLage unzweifelhaft. Und dann könntenwir auf diesemWege vielleichtzu einer ganz
natürlichenLösung derSchwierigkeiten, und zwar vielleichtohne jedenVertrag kommen. Ich
halte es für möglich, daß, wenn einmal dieFixirung desWerthesdurchgeführtist, wenn sich
herausgestellthat, daß eine Silberiiberfliithiiug gar nicht eintritt, wenn mit einemWorte
das Vertrauen zum Silber wieder-hergestelltist, dann einzelneStaaten ganz von selbstdie
Prägung desSilbers wieder beginnenwerden, nnd daß dann die übrigenStaaten sichüber-
legen werden, ob sie eines theoretischenIrrthums wegen weiter ihre Münzen dem Silber
verschließensollen; ich glaube sogar, daß ein Land nach dem andern wieder Silber prägen
wird, wenn die Frage erst wieder auf dem Standpunkt angelangt ist, wo sie vor diesem
willkürlichenEingriff, der durch die Goldwährung gemachtist, stand.

Aber wenn die Sache nun einen umgekehrteuVerlauf nimmt, wenn sichherausstellt,
daß Sie Recht haben, dann bin ich der Meinung, die Herr von Kardorff auf der Kölner
Bimetallistenvcrsammlungim Jahre 1882 schonausgesprochenhat: dann sollen wir besiegt
werden; denn unser Standpunkt ist nicht der, daß wir Recht behaltenwollen, sondernes
ist der, daß wir dieUebelstäiidebeseitigenwollen, daß wir eineBesserungunsererwirthschaft-
licheii und monetärenVerhältnisseerstreben,und nun möchteich Sie bitten, die Sache von
diesemGesichtspunktaus einmal praktisch anzusehen. Sie haben hier ein Mittel in der
Hand, die bimetallistischeBewegung todt zu machen,nämlich wenn Sie Recht haben. Sie
könnendie Agitation, von der Sie sagen, daß sie uns unendlichschadenwürde, daß sie die
höchstenGüter in Frage stellt und alles möglichesonstige,Sie können dieseAgitatioii aus
der Welt schaffenin dem Augenblicke,wo dieserZertifikatvertrag gemachtwird. Macheii
wir docheineProbe auf das Exempel, und wenn wir dannUnrechthaben, nieineHerren,-
ich stehenicht auf demStandpunkt, denHerr Büsing neulichausgesprochenhat, wo er sagte:
wenn der Bimetallisnius auch durchgeführtwird, bleiben wir doch Goldwährungsmänner.
Ich steheauf dem Standpunkt, daß wenn der Bimetallismiis durchgeführtwird und sich
nicht bewähren wird, ich Goldwähriingsmann werde; ich bin aber überzeugt, daß er sich
bewährenwird. Wenn Sie Ihrer Sache ebensosichersind, dann lassenSie uns docheinen
Versuchmachen! Meine Herren, in allen Einzelheiten, das sagteich ja schon, würde eine
Verständigungwohl kaum unmöglichsein. Wenn dieHerren aber mit uns derMeinung sind,
daß wir hier Uebelstäiidezu bekämpfenhaben, wobei namentlichHerr Dr. Hammachererklärt
hat, daß er jedesMittel mit Freuden annehmenwürde, das geringereoderwenigstensnicht
größereUebel im Gefolge hat als die jetzigen—- so kann ich ihn dochwohl interpretircn,

(I)i-. Hammacher: Im Wesentlichenist es richtig!)
— nun, ichglaubedoch, wenn es sichhier wesentlichum ein sinaiiziellesRisiko von wenigen
Millionen handelt, die wir in der Spezialdiskussionnäher festsetzenwerden, daß sichdann
kein Grund mehr siiideu lassenwird, weshalb man diesesfinanzielleRisiko so großenUebelii
gegenübernicht übernehmensoll. Ich bin der Meinung, daß Ihre Stellung gegen diesen
gemäßigtenVorschlag bedeutet,daß dieGoldwährungspartei nichts thun kann und thun will
gegenanerkannteSchäden

Und nun habeich mit diesemVorschlag noch einen anderenZweckverbunden Man
hat immer gesagt: was wollt Ihr Bimetallisten eigentlich, ohne England geht es nicht und
England könnenwir nicht zwingen, weshalb kommtIhr nicht mit etwas Positivem? Nun,
deshalbkommeich jetztmit etwas Positivem; hier ist ein Mittel und ein Wegs wenn man
sagt, andereStaaten würden vielleicht denWeg nicht mit uns machen, so kommtes auf
einenVersuchan. SprechenSie sichfür unserenVorschlag aus und führen Sie uns da-
durchpraktischad absurdum, daß die übrigen Staaten auf den VersuchDeutschlandsnicht
eingehen, Wenn Sie aber nachdieserRichtung sichersind, dann würden Sie keinenGrund
haben, den Vorschlag zu bekämpfen,und wenn Sie etwa die Ansicht aussprechenwollen,
daß es für Deutschlandeine Schädigung wäre, wenn es mit derartigen Vorschlägen käme
und es dadurch sein Ansehenbeeinträchtigte,so frage ich nur: welcheBeeinträchtigunghat
Frankreich durch die von ihm berufeiieMünzkoiifereiiz im Jahre 1881 erlitten? Im vor-
liegendenFalle fällt doch eigentlich die Frage der Initiative fort. Deutschlandhätte niir
nöthig, den Vereinigten Staaten die Mittheilung zu machen, daß es einer etwaigenMünz-
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konferenzeinenVorschlag unterbreitenwill; dann wird die Koiiferenz schonzusammentreten
und ihren Verlauf nehmen«

Nun, meineHerren, bin ich der Meinung, abwarten — früher konnteman davon
sprechen, heutegeht es nichtmehr, denn wie Sie ebenvon Herrn GeheimrathLeuschnergehört
haben, bedeutetdas Abwarten z. B. auch die Preisgabe unserer deutschenSilberindustrie,·
und ich glaube doch, daß in der That das Reich ein Interessedaran hat und die Pflicht
hat, diese großen Werthzerstöriingeiivon unserer Volkswirthschaft fernzuhalten und die
Hunderttausendevon Menschen, die brotlos werden, im Auge zu behalten. Nicht das Silber
allein, Herr Dr. Bamberger, kommt in Betracht, sondern auch alles das, was damit
zusammenhängt.

(Zuruf: Meinen Sie etwa auch die ganzeKuiistindustrie?)
— Nein, aber die Silberproduktionmit Blei, Zink, Kupfer und Allem, was dazugehört, die
Rhederei; diegeschädigtwird, weil siekeineErze mehrfahren kann, also auchdieHülfsgewerbe.

Dann, meineHerren, habenSie aus denMittheilungeii des Herrn Wülfing gesehen,
welcheGefahr für unsereIndustrie im Anziige ist, eine industrielle Krisis, und wie die
Industrie dadurchschwereSchädiguiigen erfahrenwird, wenn nun dieSilberländer anfangen
bei uns zu importiren, und man wird nicht sagen, daß das eine rein theoretischeMöglichkeit
ist, nach denMittheilungen, die Herr Wülfing heute gemachthat. Ueber den Zustand der
Laiidwirthschaft braucheich mich gar nicht auszusprechen,das ist ja auch eine von Herrn
Russell nnd anderenHerren der Goldwährungspartei anerkannteThatsache, daß da schwere
Nothständevorliegen

Dazu kommtnun aber noch, daß das, was ich Ihnen neulich schonandeutete, die
Möglichkeitvon Zollmaßregelii gegenuns, zu einer schwerenGefahr wird. Ich verfolgedie
Vorgänge in den VereinigtenStaaten nach dieserRichtung sehr eifrig und dieseIdee ver-
dichtetsichdort. Mr. Reed, Sprecher im letztenRepräsentantenhause,einer der Führer der
republikanischenPartei, hat sichkürzlichdahin ausgesprochen, das gar nichts Anderes übrig
bleibenwürde, als dieseVerquickuugzwischenZoll- und Währuiigspolitik; und ich könnte
Ihnen die Reden mehrerer einflußreicherSenatoren, und zwar der Seiiatoren nicht der
Silberstaaten sondern der Jndustriestaaten, nennen, welche lebhaft aus schutzzölliierischen
Gründen für die Idee eintreten, so daß wir doch auch schließlichdie Augen nicht vor dieser
Gefahr verschließendürfen. Meine Herren, bevor unsere Verhandlungen begannen, hörten
wir in der Presse höhnischdavon sprechen,daß unsereThätigkeit ausgehenmüssewie das
HornbergerSchießen,— ein sehr beliebtesWort des Herrn Dr. Bamberger, das mir doch
demErnst der ganzenSituation nicht ganz angemessenscheint. Es kommt dochnichtdarauf
an, daß man sich in diesenDingen auf den Standpunkt stellt: wir müssenRecht behalten
und wenn die Welt darüber zu Grunde geht. Ich möchte die Hoffnung hegen, daß die
praktischenMänner, die wir als Gegner hier in der Kommission haben, wie z. B. Herr
GeneralkonsulRussell und Herr Dr. Hammacher, in Folge der Verhandlungen, die wir hier
geführt haben, den sehr berechtigtenBefürchtungengegenüber,die wir hegen, sichnicht zu
sehr auf dieseFurcht vor einer Inflation und Geldentwerthungzurückziehenmöchten,sondern
vielmehr mit uns in den Versucheiner Verständigung eintreten möchten; und ich glaube,
wenn Sie es nicht thun, so wird der Tag kommen,wo Sie das sehr zu bedauernUrsache
habenwerden. Denn ich halte es immer für richtiger, wenn man eineBewegung, die noth-
wendig ist, einleitet und leitet, als wenn man abwartet, bis sie die Ufer überströmt,was
in der Währungsfrage durchausnicht unmöglichist. Ich bitte deshalb gerade unter diesem
Gesichtspunktin die Berathung des Antrages einzutreten

Vorsitzenden Es ist der Wunsch ausgesprochen,jetzt zu vertagen· Wollen die
Herren sich jetzt vertagenoder nocheinenRedner hören?

(Zuruf: Noch einenRediier!)
Dann eröffneich die Diskussionund ertheileHerrn Professor Lexis das Wort.

Dr- chis: Der Antrag des Herrn Dr. Arendt ist sinnreichkonzipirt, und er macht
auf den erstenBlick in derThat einen bestechendeiiEindruck. Ich will auch für meinenTheil
nicht in Abrede stellen, daß vom Standpunkt der Logik und abstraktenTheorie sichnichts
dagegeneinwendenläßt. Ich will sogar nochweiter gehen:wennebennichtgewissepraktische
Schwierigkeiten,auf die ich gleicheingehenwerde, hinznkämen,so würde ich für mein Theil
gar nichts dagegenhaben, daß ein solcherVersuchauf 5 Jahre gemachtwürde; denn wenn
dieserVersuchscheiterte,hätte ich schließlichdabei dieAussicht, daß man auf meinenVorschlag
zuriickkommenwürde. Es würde dann nämlich in der That ungefähr so viel Silber ver-
fiigbar sein, daß die von mir beantragte Erhöhung des Gehalts der Silberfcheidemünzen
durchgeführtwerden könnte. Jch glaube auch nicht, daß die Ansammlungen von Silber,
wenn der Preis sichauf 40 oder 45 Pencestellenwürde, in allen betheiligtenLändernmehr
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betragenwürde als 2 Millionen Kilo, so daß dieserTheil derRechnungdesHerrn Dr. Arendt
mir im ganzen annehmbarerscheint,wenn ich auch in einzelnenPunkten von ihm abweichen
wurde; Also insofern könnteich mich mit dem Versucheeinverstandenerklären, wenn nicht
die Rücksichtauf die rein praktischenFragen hier voran zu stellenwäre.

Ist nämlich wirklich anzunehmen, daß die europäischenStaaten und insbesondere
England auf diesen Vertrag eingehenwürden? Das möchteich eben durchaus verneinen.
Ich halte diesenVertrag für weit schwieriger, den übrigen Staaten und vor allen Dingen
den Engländern mundgerechtzu machen, als einen einfachenbimetallistischenVertrag mit
herabgesetztemWerthverhältniß Alleiifalls würden dabei noch Uebergangsmaßregeliimit
einemSchlagschatz,der allmählich erniedrigt werdenkönnte, zu empfehlensein.

(Sehr richtig!)
Auf einen solchenPlan würden die Eiigländer sichjedenfallsweit eher einlassen,als

auf die vorliegendenhöchstkomplizirten Bestimmungen Der Vorschlag macht nämlich auf
den erstenBlick den Eindruck großer Einfachheit. Ie mehr man aber in dieEinzelheitenein-
dringt, um so mehr sindet man, wie ver-wickelter ist. Es fehlt hier die »edle Einfachheit-(
desBimetallismus, die darin besteht,daß dieStaaten nichts weiter mit einanderzu schaffen
haben, als daß sie in ihrer Müuzgesetzgebungdas Werthverhältniß von lle2 oder von 21
als maßgebendfür die freie Auspräguug von Gold- und Silbermünzen aufnehmen Sonst
habensie gar nichts mit der Sache zu thun, sie brauchenselbstgar kein Silber zu kaufen-
höchstenskönntensie sich im Anfang mit den dann sehr gewinnbringendenSilberankäufen
befassen. Also unter dem Bimetallismus würde alles sehr einfach und glatt sein, während
bei den ArendtscheiiVorschlägeiidie Staaten fortwährendfinanziell mitwirken müßten Sie
müßtenZertifikate ankanfen, entwedereineBank beauftragen,dieseAnkäufevorzunehmenund
dann für eine etwaige spätereEinlösung der ZertisikateGarantie leisten, oder aus eigenen
Mitteln bei bestimmtenKasseii den Ankan vornehmen Kurzum, sie würden fortwährend
sinanziell mitzuwirken haben, und wenn sie zur Liquidation kommensollten, würde eine sehr
schwierigeAuseinandersetzungerforderlichsein, die um so mißlicher wäre, je mehr Staaten
mit zweifelhafterZahluiigsfähigkeit aufgenommenwordenwären. Diese große Komplikation
ist das, was meines Erachtens dem Vorschlageentgegenstehtjwir würden damit sicherlich
keinePropaganda machen·

Ich will nun nochkurzeinigePunkte hier besondershervorheben Schon derEindruck,
daß von Jahr zu Jahr zwei Millionen Kilogramm sich in den Depotstättenansammelten,
würde im Publikum ein sehr iiiiaiigenehiner sein. Es würden nämlich wirklich alljährlich
zwei Millionen Kilo an gänzlich brachliegeiidemSilber aiifgespeichertwerden. Alles, wozu
Silber sichsonstverwendenläßt, ist ja in Rechnunggebracht, aber jedesIahr bliebennoch
360Millionen Mark zurAnfspeicheriingübrig nnddasmachtin zehnIahren 3600Millionen Mark.

(Zuruf: Bei dem Verhältniß von 1 1572!)
Allerdings, aber auch bei einem niedrigereiiSilberpreise würde sichin jedemIahre

eine große Summe auf dieseWeise ansammeln, nnd das Publikum würde sagen: was soll
das Ende sein?! Dieser psychologischeEindruck würde zweifellos ein ungünstigersein. Es
würde die Thatsachezu Tage liegen, daß eine so beträchtlicheMenge von zwei Millionen
Kilogramm eigentlichzu nichts unmittelbar brauchbar ist, daß sie nur in künstlicherWeise
vermittelstdiesesZertisikatsystemsverwerthetwerdenkann. Wenn diesezwei Millionen Kilo-
gramm ausgeprägtwürden, könntensie zum großen Theil in die Ströme des Verkehrs hin-
eingehen,dannwären sie nicht so sichtbar;aberhier liegensiemit ihrer jährlichenVermehrung
klar vor aller Augen Also derEindruckwürde ein sehr ungünstigersein, sodaß möglicher-
weise schonnach der erstenoder zweiten Vertragspeiiode die Staaten sich geradein Folge
dieserAnsammlung veranlaßt fühlen könnten, sich von der Sache zurückzuziehen, geradewie
in Amerika die steigendeAnsammlung derBarren auf Grund der Shermanbill dieselbeFolge
gehabthat.

Das ist allerdings ein psychologischerGesichtspunkt,und man könnte sagen: man
würde bald einfachzum Bimetallismus übergehenund damit die Silberaiihäiifuiig beseitigen.
Aber jener psychologischeEinfluß würde dann auch dem Bimetallismus entgegenwirken.
Fragen wir nun aber weiter, wie dieVertheilung dieserBarren und Zertisikate sichgestalten
würde. Es ist klar, was auchHerr Dr. Arendt hervorgehobenhat, daß die Silberbarren
zunächstin die Hinterleguiigsstättengehenwürden, welcheden Silberprodiiktioiisländerii an-
gehören. Es würdemit anderenWorten vor allenDingen eineSilberansammlungin Amerika
oder sagenwir zunächstin den Vereinigten Staaten eintreten, und wennMexiko dazu käme,
so würde es sichdort ebenfallsanhäufen, die Zertisikatedagegenwürden nachEuropa gehen.
Das Silber selbstläge also vorzugsweisein Amerika, die Zertisikateaber in Europa.

Nun sagt Herr Dr. Arendt: es würde auf dieseWeise möglicherweiseein Agio der
Silberbarren entstehengegenüberden Zertisikaten,weil Europa ein gewissesOuantiim Silber
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stets braucht für die DeckungseinerBilanz mit Indien. Es würde dann also in Europa
Silber in Barren gesuchtwerden und ein Agio entstehen,welchesden Transportkosteiides
Silbers entspräche.Das könnteaber höchstensder Fall sein, wenn Mexiko ebenfalls auf-
genommenwürde; dannwäre dieMöglichkeitvorhanden, daßdieübrig bleibendenProduktions-
läuder, also Südamerika insbesondere,nicht ausreichendesSilber liefern könnten, um von
London aus die nothweiidigenQuantitäten nach Indien zu versenden. Aber ich glaubeauch
nicht, daß das der Fall sein würde, sondern die Geschäftein Betreff des Silbers würden
nach wie vor in London gemachtwerden. In London würde man die Zahlungen nach
Indien auszugleichenhaben,ganz so wie jetzt. Man würde das Silber aber einfachln den
mexikanischenund nordamerikaiiischenDepotstelleiiliegen iasseii und von London aus«die
Quaiititäten, die nach Indien gehensollen, aus Amerika telegraphischoder auf andereWeise
dorthin dirigircn Jch glaube also nicht, daß ein Agio zu Gunsten des Barrensilbers
entstände.

Wir hätten also zunächsteine eigenthümlicheVerschiebungder VertheilungdesBarren-
silbers und der Zertifikate. Nun könnteman ja sagen:Das ist vortrefflich, da behaltendie
Amerikaiier ihr Silber und wir bekommendie Zertisikate, die doch angenehmersind als
Silber. Aber es kämedoch eine weitereSchwierigkeit hinzu: nämlich die Zertisikatesollen
eingelöstwerdenund zwar in Geld. Was ist aber das Geld, von dem hier die Rede ist,
ist das Gold oderSilber oderPapier? Wenn ichHerrn Dr. Arendt richtig verstehe,meint er:
eiiilöslich in der jedesmaligeiiValuta des Landes, eventuell nach dem Wechselkurseauf
London Nun kommtaber der eigenthümlicheUmstandin Betracht, daß in Europa England
das einzigeLand ist, welchesunbedingtdie Zertifikatein Gold auszahlenmüßte,- Frankreich
könnte sie in Gold wie in Fünffraiikeiistückenbezahlen,Deutschland in Gold und Thalern,
andereLänder könntenin Papier bezahlen Der Erfolg wäre also, daß England allein ver-
pflichtet wäre, immer Gold zu geben, und die Folge würde sein, daß, wenn irgend ein
Staat, sei es Amerika oder Europa, Goldbedarf hätte, man Zertifikate in England präsen-
tiren und Gold dafür verlangen könnte! Ich glaube nicht, daß England auf ein solches
System eingehenwürde! Nun könnteman ja sagen: dann wollen wir die Bestimmungauf-
nehmen,daßdie anderenStaaten, Deutschland,Frankreich,Oesterreich,dieZertisikateauchin
Gold einlösenmüßten Dann aber entstände,wenn im Uebrigen das Münzsystemdasselbe
bleibensollte, folgendesVerhältniß: die Zertifikate würden nunmehr demGolde gleichstehen,
und mit der Zeit würde ein Agio entstehengegenüberdemSilber und den Baiiknoten. Die
Baiiknoten würden dann thatsächlicheingelöstwerden in Silber oder Staatspapiergeld, die
Zertifikate dagegennur in Gold, und es würde dadurchnatürlich eventuellein Goldagio
auch für dieZertisikateentstehen.Ich glaube aber auchnicht, daß es sichdurchführenlassen
würde, daß man ausdrücklichfür alle Staaten , die sichbetheiligten, die ausschließlicheEin-
lösniig derZertifikate in Gold verlangte. Immer aber würdeals Hauptresultatübrig bleiben,
daß in erster Linie England herangezogenwerden würde als Haupteiiilöfuiigsstellefür die
Zertifikate. Wenn Amerika zum Beispiel aus irgend einemGrunde, bei einer Krisis etwa
Gold bedürfte, hätte es weiter nichts zu thun, als Zertisikate, die gegenneu hinterlegtes
Silber ausgegebenwürden, nachEngland zu schickenund sichdort Gold dafür zu beschaffen
Es könnte also durch solcheSenduiigen seine Bilanz immer zu einer günstigenWeiidiing
bringen, indem es indirekt zu einem festenPreise sein Silber in England verwerthete.
chrnach kann ich nur meineMeinung wiederholen: England wird niemals auf einender-
artigen Vorschlag eingehen

Es kommenaber.auchnoch anderemißlicheUmständehinzu. Es ist doch immerhin
bedenklich, wenn iii Europa die Zertisikatemehr iiud mehr sichals Baiikdeckungansammeln
wurden- — denn das würde ja der Erfolg sein. Nun kann man sich ja darauf berufen,
daß dies dochaußerordentlichsicherePapiere seien; Allerdings sind es sicherePapiere, aber
sie könnennicht als Zahluiigsmittel dienen, z. B. nicht zu Wechselzahliingenbenutztwerdens
sie sind kein Geld, sondernweiter nichts als sichereSchuldverschreibungenDie Bank von
England hat allerdings gegenwärtig16 Millionen Pfund Sterling Schuldverschreibiiiigendes
Staats als Notendeckungjdas ist dort ein von Alters her üblichesSystem, aber als zweck-
mäßig wird es nicht eraehtet, im Gegentheil, Staatsschiildverschreibiiiigengelten allgemein
als nicht normale NotendeekungsinitteLIm vorliegendenFalle träte nochder eigenthümliche
Umstandhinzu, daß dieZertisikate in Europa lägen, währenddieeigentlicheSicherheitdafür,
nämlichdie HauptmassedesSilbers, in Amerika läge. Bedenklichwäre auch, daß dieBank-
iiotendeckuiigdurch Zertisikate jedes Iahr in ihrer Masse vermehrt und immer mehr das
Ueber-gewichtüber die Metalldeckuiigerhalten würde. Daher glaube ich nicht, daß die Bank
von England«sichauf die Sache nicht einlassenwürde. Ferner kommt nochdieRücksichtauf
die Spekulation in Betracht. Ich würde es in keinemFalle zulässig sinden, den Durch-
schiiittspreisanzunehmen,von demHerr Dr. Arendt spricht, der in drei Monaten von der
Ratisikation bis zum Inkrafttreten des Vertrages bestände;man dürfte höchstensanfangen
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uiit 40 Pence. Wenn man nun den Preis in der«von Dr. Arendt in zweiter Linie
empfohlenenWeise steigerte,daß von Iahr zu Iahr je 2 Pence Preisermäßigung einträte,
so würde dadurch allerdings ein Theil des Anreizes zur Spekulation beseitigt sein. Aber
gleichwohlwürde die Spekulation fortdauern, nämlichman würde einige Jahre lang, sagen
wir vier Jahre lang, dafür sorgen, daß der Preis vonIahr zu Iahr um 2 Pence stiegej
dann würde der Preis in vier Jahren, bevor der neueAbschlußkäme, um 8 Pence gestiegen
sein; und das kann man sehr leicht erreichen. Die Silberproduzenten oder Silberbesitzer
brauchenja das Silber nicht in Depotstättenniederzulegen; sie könnenes einfachzurückhalten
oder sie beschränkenvielleichtunter dem Einfluß diesesAnreizes auch dieProduktion Dann
würde, da die Steigerung der Preise nach Maßgabe der sichtbarenVorräthe in den Depots
erfolgen soll, die Preissteigerung von Iahr zu Iahr erfolgen, die Produzenteii oder Besitzer
würden keine Zinsen verlieren, sie würden 3 oder 4 Prozent von dem von ihnen zurück-
gehaltenenSilber erzielen, und wenn die vier Jahre vorbei wären, hätten sie denVortheil,
daß sie die ganzeMasse desSilbers auf einmal und außerdemdieProduktion des folgenden
Jahres auf den Markt bringen könnten zum erhöhtenPreise, und wenn sich die Sache
konsolidirt hätte, daß eineAuflösung des Vertrages nicht zu befürchtenwäre, hätten sie bei
dieserOperation den Vortheil, daß die ganzekünftigeProduktion zu dem höchstenspäteren
Preise Absatz fände. Gerade mit Rücksichtauf die Produktion zu dem höherenkünftig-en
Preise würden sie die Operation machen

Das ist ein Bedenken,welchesmir immerhin beachtenswertherscheint. Endlich träte
aber noch die Frage der Liquidation hinzu, die doch auch sehr schwierigsein würde. Es
würde dann darauf ankommen,ob die betheiligtenStaaten wirklichalle zahluiigsfähigwären.
Wenn nur die vier Staaten aufgenommenwürden, von denenHerr Dr. Arendt zunächstge-
sprochenhat, so würde die Sache wohl weiter keinenAnstand haben. Wenn aber z. B.
Mexiko mit aufgenommenwürde und man diesemLande nach einerReihe von Iahren, wenn
die Sache sich auflösen sollte, eine Rechnung über so und so viel Hundert Millionen in
Zertifikaten, die es an Geld einlöseiisollte, präsentirte, so glaube ich, würde seineZahlungsi
fähigkeit beim bestenWillen erschüttertwerden;MexikowürdezumBankerott getriebenwerden,
und es wäre daher von vornherein als unzweckmäßiganzusehen, ein solchesLand mit in
denVerband aufzunehmen Der Verlust würde ja nicht so gewaltiggroß sein, aber immerhin
wäre es ein Verlust, der nachden festgesetztenNormen auf die übrigenStaaten sichvertheilte,
und der hinzuträte zu dem sonst noch gewärtigendenVerlust in Folge der dann zu er-
warteiiden enormeiiEntwerthung des Silbers. Mit Rücksichtauf dieseSchwierigkeitenund
auf die Komplikation, die sich bei näherer Betrachtung der Verhältnisseergiebt, vor allen
Dingen auch auf die außerordentlicheUnwahrscheinlichkeit,daß England sich auf ein so ver-
wickeltesSystem einlassenwürde, kann ich daher dem Antrag kein günstigesPrognostikon
stellen. Wie gesagt, es ist rein theoretischbetrachtet, rechthübschausgesonnen,aber ichglaube
nicht, daß irgend ein Land, am allerwenigstenaber England, darauf eingehenwürde.

Vorsitzenden Meine Herren, ich schließefür heutedie Sitzung und bitte, daß wir
morgen um 11 Uhr mit unserenVerhandlungen fortfahren Wir würden gegen l Uhr eine
Pause machenund NachmittagsunsereBerathiingeii fortsetzen. Um halb 10 Uhr wollen die
Herren sich nach der Reichsbaiik bemühen, ich denke, in 172 Stunden werden Sie dort
fertig sein.

(Schluß der Sitzung 672 Uhr.)


